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Unterm Druck der UBoote,
Das indiſche Finanzblatt „Capital“ liefert in ſeiner Be

urteilung der politiſchen Lage Europas ein beachtenswertes
Beiſpiel dafür, wie unſere Feinde für die Erfolge und Ausſichten
unſeres U-Bootkrieges mehr Verſtändnis für uns und Mut be-
ſitzen, als manchmal unſere eigenen Landsleute. Es ſchrieb
unter dem 10. Auguſt: „Vor einem Jahre ſchien uns allen, als
ob die Zentralmächte in einer üblen Lage ſeien. Oeſterreich
ſtand auf dem Punkte, verhängnisvoll getroffen zu werden, und
wir dachten ſchon darüber nach, wie Hindenburg ſeine Linien
verkürzen werde, un Rußland am Einmarſch in Schleſien zu
verhindern. Von unſerer Begeiſterung über die Teilnahme Ru-
mäniens am Kriege iſt nur das Geſchrei übrig geblieben. Was
eigt uns eine Zuſammenfaſſung der Kriegslage, wie ſie heute

iſt? Es ergibt ſich ganz einfach, daß die Zentralmächte
in einer ſtärkeren Stellung ſind als je zuvor. Der ruſ-
ſiſche Zuſammenbruch und die fortgeſetzte Tätigkeit
der Unterfeeboote ſcheinen den Zentralmächten neuen
Mut gegeben zu haben. Es wäre wahnſinnig, wenn wir uns
über den militäriſchen Wert des Zuſammenwirkens dieſer Um-
ſtände täuſchen würden!“

Das „Capital“ hat allerdings Gelegenheit, die Schwierig-
keiten, in die unſer U-Bootkrieg die engliſche Volks- und Kolo-
nialwirtſchaft führt, aus größerer Nähe zu betrachten. Sein
Urteil beruht nicht auf Vermutungen, ſondern auf Tatſachen,
wie folgende Meldungen über die Schiffsraumnot beweiſen
Der „Economiſt“ vom 15./9. berichtet über eine Rede des
auſtraliſchen Bundesminiſters Hughes im Juli d. J. Von der
Schiffsraumknappheit ſprechend, erwähnt er, daß von den
600 000 Buſhels auſtraliſchen Weizens, welche die
auſtraliſche Regierung vertragsgemäß an England zu liefern
hat, während des Monats Juli nicht ein Buſhel ver-
h werden konnte. Jn den auſtraliſchen Kühlhäu-

ern hatte ſich eine große Menge von Gefrierfleiſch angehäuft;
ſind bis zum Randegefüllt, ſo daß die Viehzüchter

ür einige Zeit ihre Herden auf den Weiden halten müſſen.
azu kommt die Schwierigkeit für Butter verſchiffung, die in

gewöhnlichen Zeiten mit Poſtdampfern erfolgte.
in Auſtralien Fracht von verſchiedener Art
15 Dampfer mit Gefriereinrichtungen und 548 allgemeine
S füllen könnte. Auch vom finanziellen

andpunkt aus ſei es wahrſcheinlich, daß die Verſchiffungs-
ſchwierigkeiten bemerkbaren Einfluß haben werden!

Ein anderer zuverläſſiger Gewährsmann berichtet, daß in
Auſtralien der Handel in Wolle, Fellen und Getreide
lahmgelegt iſt und die dortige Geſchäfts welt den Frie-
den herbeiſehnt. Die Läger in den Häfen ſind über-
üllt, da faſt nichts verſchifft wird. Getreide und

Fleiſch verdirbt haufenweiſe alle Tage, und Fleiſch
iſt kaum noch zu verkaufen. Jnfolgedeſſen ſind die
Schaf und auch die Rindviehherden, die unter der Dürre des

ahres 1914/15 gelitten haben, wieder ſehr gewachſen. Die
chafherden wachſen beſonders deshalb, weil die Wolle von

der engliſchen Regierung übernommen und gut bezahlt wird,
während das Fleiſch nur ſchwer abzuſetzen iſt. Von der alten
Schur ſoll noch ſehr viel zu verſchiffen ſein, von Auſtralien allein
etwa 700 000 Ballen, wenn nicht mehr!

Wie ſehr die ſüd afrikaniſchen Transportverhältniſſe
im argen liegen, geht aus der Mitteilung hervor, die General
Botha laut „N. Rott. Cour.“ vom 25. Auguſt im Volksrat
der Südafrikaniſchen Union machte. Demnach lagerten in
den ſüd afrikaniſchen Häfen damals 220000
Ballen Merino-Wolle, alſo ungefähr 50 Millionen
Kilogramm.

Als der Krie
männer ihrem nicht

Zurzeit iſt
angehäuft, die

ausbrach, erzählten die engliſchen Staals-
erade ſehr kriegswilligen Volke, daß der

einzelne Engländer nicht unter dem Kriege zu leiden haben
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werde, daß das Geſchäft unter ihm ſeinen Fortgang nehmen
werde wie vorher und daß jeder Engländer durch den ſicheren
Sieg um ſo und ſo viel Pfund Sterling reicher werde. Daß
der Krieg den Engländern ſelbſt eng auf den Jnſelleib rücken
würde, mit der Möglichkeit rechneten die führenden Staats
männer vielleicht auch wirklich nicht, verführt durch die früheren
Kriege, die die Peripherie Albions nie berührten. Aber es kam
anders, und deshalb wird dem Engländer jetzt auch ganz an-
deres gepredigt, da er den Krieg an der eigenen Haut verſpürt
und mit allen Mitteln kämpfen muß, die leichtfertig zitierten
Kriegsteufel ſich buchſtäblich vom Halſe und vom knurrenden
Magen fern zu halten. Weder die Geſchäfte in England gehen
heute wie vor vier Jahren, noch ſind vor allem die lebens-
wirtſchaftlichen Verhältniſſe dieſelben. Auch England hat ſich
den Schmachtriemen umſchnallen müſſen, und der
Bürger muß ſich jetzt ſogar beſchwören laſſen, dieſen Gürtel als
etwas Notwendiges, mit Freude zu Tragendes zu betrachten.
Er muß an allen Ecken und Kanten ſparen und das wird
ihm nicht ganz leicht.

So ſchreibt der Londoner „Daily Tel.“ in einem Artikel
von Ende vorigen Monats u. a.: „Als Ergebnis des überall
einſetzenden Sparſamkeitsfeldzuges iſt jetzr-die „Liga der Vater-
landsrettung“ ins Leben gerufen worden. Bis jetzt ſind
100 000 Mitglieder beigetreten, bald wird ihr die ganze Nation
angehören. (?7)) Als Hauptziel gilt es, Lebens-
mittel zu ſparen, der Verſchwend ung ein Ende
zu machen und dem Gebot der Stunde zu gehorchen. Es
wird ja nicht zu viel verlangt! Vor drei Jahren noch waren
wir die beſternährte Nation Europas Wir mußten uns
einiges abgewöhnen, dem Zwange der Ver-
hältniſſe entſprechend. Noch manches werden wir uns
abgewöhnen müſſen. Wir waren gezwungen, uns an Erſatz-
ſtoffe zu gewöhnen, denen wir keinen Geſchmack abgewinnen
konnten. Wir werden noch mehr erfinden müſſen. Aber
wenn wir alle im Jntereſſe der Vaterlandsſicherheit zuſammen-
arbeiten, ſo beſteht keine Gefahr, daß wir nicht in voller Kraft
durchzuhalten vermögen. Die einzige Gefahr iſt die, daß
nicht jeder mittun will: dann bleibt nichts anderes übrig,
als Sparſamkeit mit Gewalt einzuführen.“

Wie ſo ganz anders klingt das, als der Engländer früher
zu hören gewohnt war! Was nützt es dieſer Wucht von Tat-
ſachen gegenüber, wenn der engliſche Seelord behauptet, der
U-Bootkrieg befindet ſich auf für uns abſteigender
Bahn. An ihrem eigenen Leibe erfahren die Engländer das
Gegenteil. Und eine andere Frage drängt ſich auf: Wo-
her will England den Schiffsraum auftreiben, um die amerika-
niſchen Hilfstruppen zu befördern, wenn es davon ſchon nicht
genug hat, um ſein Volk vor dem Hungern zu bewahren?
Lebensmittel genug lagern in den Dominions, aber es iſt kein
Schiff da, das ſie nach England bringt. Auch da wird die bal-
dige Zukunft weitere kleinlaute Zugeſtändniſſe Englands er-
leben.

Die Lage in Rußland
iſt ſo verworren, wie nie zuvor.

Einige Nachrichten, darunter auch eine ſolche aus Reuter-
ſcher Quelle, beſagen, daß die

Truppen Kerenskis und Kornilows vollſtändig geſchlagen

ſeien in ſchweren Kämpfen bei Zarskoje-Selo. Dieſe
Nachricht beruht auf einem drahtloſen Bericht der engliſchen
Admiralität.

Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequar-
tier wird vom 13. November mittags gemeldet: Nach allen
einlaufenden Meldungen wäre es jedenfalls verfrüht, den
Sieg Kerenskis über die Truppen des Arbeiter und Sol-
datenrats als vollendete Tatſache anzunehmen. Es hat im
Gegenteil den Anſchein, als neigte ſich der Erfolg in den
blutigen Kämpfen auf die Seite der Bolſchewiki.
Ein Aufruf Trotzkys ſpricht von dem ruhmvollen
Schlag, der in der Nacht auf den 13. November in der Nähe
der Hauptſtadt gegen Kerenski geführt worden ſei. Dieſe
Nacht gehöre der Geſchichte an, noch dauere der Kampf an, noch
beſtänden Hinderniſſe, aber die Sache ſei der Opfer wert. An
der ruſſiſchen Front nehmen die Sympathiekundgebungen für
den Arbeiter- und Soldatenrat an Umfang zu.

Der Petersburger „Times“-Korreſpondent meldet: Die
Berichte aus Moskau vom. Sonnabend waren wider-
ſpruch svoll; aber es ſcheint, daß die Ordnung in Moskau
wiederhergeſtellt iſt. Aus der Provinz kommen gar keine
Neuigkeiten. Jn Petersburg beſetzten am Sonn-
abend vormittag Militärkadetten das Telephonbüro
und die Börſe, welche die Extremiſten nachmittags wiederzuneh-

m

men verſuchten. Die Wladimirſchule für Kadetten wurde
von den Revolutionären mit Feldgeſchützen angegriffen und
ſchließlich von der „Roten Garde genommen. Meh-
rere Kadetten wurden getötet und die Leichen auf die Straße
geworfen. Der Kommiſſar des militäriſch-revolutionären Komi-
tees, der die Belagerung kommandierte, wurde faſt gelyncht, als
er das Leben der Kadetten zu retten verſuchte.

Havas meldet, der „Köln. Ztg.“ zufolge, unter dem
11. d. M. aus Petersburg: Die Regierungstruppen
ſind in Petersburg eingetroffen. Die Panzerauto
mobile haben den Kampf mit den Maximaliſten aufgenommen.
Vom gleichen Tage nachmittags berichtet Havas: Das Gewehr-
feuer dauert an. Die Streitkräfte der Regierung ſcheinen noch
in geringer Stärke zu ſein.

Die Londoner „Central News“ und „Daily News“ er
fahren aus Petersburg Ueber die Truppen Ke-
renskis ſind in Petersburg keine weiteren Nach
richten eingetroffen. Jn den Vorſtädten ſind Lauf-
gräben angelegt. Lettiſche Truppen, die auf der Seite der
vorläufigen Regierung ſtehen, haben einen Bahnhof an der
ſfiniſchen Eiſenbahnlinie, 30 Meilen von Petersburg, beſetzt.

Nach Stockhol mer Nachrichten ſoll
in Petersburg der Pöbel herrſchen.

Ueber die Kämpfe in Petersburg bringen manche
Blätter Einzelheiten. Es heißt, Le nin und ſeinen Anhängern
ſei es nicht geglückt, eine neue Regierung zu bil-
den. Ein ſchwediſcher Kurier ſagte aus, daß ſeit Don
nerstag in Petersburg der Pöbel herrſche. Räuber
banden durchzögen die Straßen, Arbeiterfrauen
durchſuchten die Wohnungen der Bemittelten nach Nahrungs-
mitteln in Begleitung bewaffneter Mitglieder der Roten
Garde. Jn wenigen Tagen werde die Stadt leerge-
geſſen ſein.

Neue Gerüchte von dem Siege Kerenskis
werden im „B. T.“ verzeichnet. Die Bolſchewiſten ſeieih
bei Zarskoje Selo geſchlagen worden. Kerenski,
Kornilow und Kaledin hätten ſich vereinigt und
riefen zum Kampfe gegen die Bolſchewiki auf.

Nach einer Meldung des Stockholmer Blattes „Sorial
demokraten“ iſt Kornilow an der Spitze ſeiner Truppen in
Petersburg eingezogen und iſt im Beſitze der
Stadt, ausgenommen die Arbeiterviertel. Die Gar-
niſon iſt zu ihm übergetreten. Kerenski befindet ſich bei ſeinen
Truppen in Gatſchina. Die ausländiſchen Diplo
maten ſind mit Kornilow in Verbindung e
treten. Kurz vor ſeinem Eindringen in Petersburg haben die
Maximaliſten das Eigentumsrecht durch eine öffentliche Ve
kanntmachung aufgehoben. Jetzt haben ſie ſich in den Arbeiter
vierteln verſchanzt, aber ihre Uebergabe iſt nur eine Frage
weniger Stunden.

Man hat alſo nun die Auswahl, was man glauben will.
„Socialdemokraten“ iſt übrigens das Organ Brantings,,
der völlig im Banne der Entente lebt und wirkt.

Eine Beſtätigung Kerenskis
Amſterdam, 13. November. „Handelsbl.“ berichtet aus

London dort kämen keine amtlichen oder halbamt-
lichen Nachrichten aus Rußland an. Auch der Haupt-
quartiersbericht ſei ausgeblieben. Balfour habe im Unter-
hauſe erklärt, das Aus wärtige Amt ſei noch täg läcch
in Verbindung mit dem engliſchen Botſchuff-
ter, der noch auf ſeinem Poſten ſei. „Daily Chron.“ zufolge
habe Ramſay Macdonald ein Telegramm Ke-
ren skis aus Petersburg erhalten, daß die Macht der
Vorläufigen Regierung wieder hergeſtelltfſſei.

Kaiſerreich Sibirien unter Zar Nikolaus
Die Tragödie des ruſſiſchen Staatsweſens, ſagt der „B.

L.-A.“, ſchlägt ins Groteske um. Während im Weſten
des Reiches die maximaliſtiſchen Revolutionäre und die Regie
rung Kerenskis blutig um die Macht kämpfen, hat ſich angeblich
der Oſten ganz vom Reiche losgeſagt und an wie
Revolution die heftigſte Abſage gerichtet, indem er ſich den frilhe
ren Zaren zum Herrſcher wählte.

Jn Kopenhagen iſt eine Petersburger Meldung ein
gegangen, daß Sibirien ſich unabhängig erklärt
und den Exzaren zum Kaiſer von Sibirien aus
gerufen hat.

Die erſcheint zunächſt etwas abenteuerlich und
man wird ihre Beſtätigung abzuwarten haben.
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Die Friedensbeſtrebungen.

ſt des bürgerlichen Jmperialismus ter ben ihn
e

Der Friedensvorſchlag des Sowjetkongreſſes
eht und fällt natürlich mit dem Siege oder der Niederlage der

Bolſchewiki. Wie lange freilich im Falle der letzteren der Leim
dem Triunwirat Kerenski KorniloweKale-

in halten wird, iſt eine andere Frage. Die Wahrſcheinlichkeit
ſpricht dafär, daß dieſe drei ſich nach ihrem eventuellen Siege
untereinander in die Haare geraten warden und auf dieſe Weiſe
wir eine oder einige neue Auflagen des Bürgerkrieges erleben
dürften. Schließlich wird ſich eine Diktatur herausdeſtillieren,
die u. U. von anderen abgelöſt werden wird. Ein Ende der
Selbſtzerfleiſchung Rußlands iſt alſo einſtweilen nicht abzu-
r Mit dem Fortſchreiten dieſes Prozeſſes aber wächſt für

ußland auch der Friedenszwang. Und das iſt unſer
Humor davon.

Eine neue Papſt- Friedensnote

Berlin, 14. November. Jn vatikaniſchen Kreiſen
wird angeblich die Veröffentlichung einer neuen Note des
Papſtes über die Friedensbedingungen ervwartet,
die an e einzelnen kriegführenden Staaten gerichtet werden
jolk

Vom Kriege
Der Krieg gegen Italien
Wieder 6500 italieniſche Gefangene.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. November. Jn den Sieben Gemein-

den wurden dem Feinde weitere Höhenſtellungen entriſſen.
Deſtlich von Grigno erſtürmten öſterreichiſchungariſche Trup
pen das Panzerwerk Leone auf dem Cima di Campo. Gleich
eitig gelangte die Panzerfeſte Cima di Lan geſprengt in un
re Hand. Mit dem Fall dieſer beiden Werke iſt in die ſtärkſte

Sperrgruppe der italieniſchen Grenzbefeſtigungen Breſche ge
Lamon und Fonzaſo ſind gewonnen. Die Truppen des

eldmarſchalls Conrad haben in den letzten Tagen über 2500
er eingebracht. Jm Cordevole-Tal wurde ein

ſt ches Regiment aufgerieben und zur Waffen
kreckung gezwungen. Wir führten einen Oberſt, vier Stabs-
o und 4000 Mann als Gefangene ab. An der unteren

iave ſtellenweiſe lebhaftere Kampftätigkeit.

Treviſo im Feuer unſerer Geſchütze.
Der Kriegsberichterſtatter des „N. Wien. Journ.“ meldet,

z die Beute bei Belluno äußerſt groß ſei. Viele ein-
aute Geſchütze und ſonſtiges Kriegsgerät aus den Bergen

n die fliehenden Korps noch viel weniger retten als aus
der Provinz Udine. Kleinere, ſich nacheinander ergebende
italieniſche Abteilungen vermehren ſtändig die Anzahl der Ge

genen. Unſere Truppen haben die Piave ſchon am Sonn
den kleinen mittleren vorſpringenden Teil ausgenommen.,

überall erreicht. Teile der Armee Boroevic ſtehen im Kampf
mit dem jenſeitigen Ufer.

Die Räumung Venedigs wurde von den Jtalienern
chon vor einigen Tagen angeordnet, weil der Donner der Ge

tze die Fenſter der Lagnnenſtadt erzittern machte, während

reviſo bereits im Feuerbereich unſerer
weittragenden Geſchütze liegt.

Fieberhafte Spannung im Weſten.
Berlin, 14. November. Ueber das Vorgehen der Ver-

vündeten in Ob eritalien bringen die Blätter engliſche
und franzöſiſche Angſtmeldungen. Beſonders in
Paris ſei man fieberhaft geſpannt welchen Ver-
lauf die Dinge von dem Sammelpunkt der deutſchöſterreichiſch
ungariſchen Streitkräfte aus nehmen werden. Jn Rom iſt
bas Hotel Palace angeblich wegen italienfeindlichen Ver-
haltens deutſchfreundlicher Gäſte geſchloſſen worden.

Zur Rettung Venedigs!
Amſterdam, 13. November. Nach einem hieſigen Blatte

meldet der engliſche Kriegskorreſpondent Ward Price aus
dem engliſchen Hauptquartier: Da die Kampflinie immer
näher an Venedig heranrückt, tut die italieniſche Re
gierung alles, um die nationalen Schätze vor Zerſtörung
zu bewahren. Da eine Beſchießung die alten
Schätze vernichten würde, wird alles aufgeboten, um
dem Feinde keinen Vorwand zu laſſen, Venedig als Feſtung,
als einen Beſtandteil der italieniſchen Verteidigungslinie zu
behandeln. Kein Soldat darf in Uniform Venedig betreten,
und die Zivil bevölkerung wird aufgefordert, die
Stadt freiwillig zu verlaſſen.

Eine Schlacht in der venezianiſchen Ebene?
Der offizielle Kriegskorreſpondent der engliſchen Regierung

an der italieniſchen Front, Julius M. Price, befindet ſich
r London und äußerte ſich zu der italieniſchen

iederlage.Er meinte, daß die Kataſtrophe, die die italieniſche
Armee betroffen hat, ſo ungeheuerlich ſei, daß die Orga-
niſation einer neuen italieniſchen Front eine rieſige Arbeitsan-
e r darſtellen wird, die unbedingt eine längere Zeit in

nſpruch nehmen müß. Er betonte, daß die Umſtände der
Niederlage das Fortſchaffen der ge waltigen Aus
rüſt ung der italieniſchen Armee unmöglich gemacht haben
müſſe, und daß infolgedeſſen die Beute der Mittelmächte
t in dieſem Kriege Dageweſene überſteigen müſſe.

distuert die Möglichkeit einer Schlacht der
Entente gegen die Mittelmächte in der venetianiſchen
Ebene noch vor dem Winter und kommt zu folgendem
Ergebnis: „Es wird einige Zeit erforderlich ſein, um eine ſtarke
Armee und die nötige Artillerie in die Stellungen zu bringen,
und es ſt gewiß, daß der Genius, der die blitzartige deutſch

enſive geplant und ausgeführt hat, auch dieſe
eſeh en hat,vorö z ch (eine rund daß alle Pläne bereit ſind, dieſer Möglichkeit zu begegnen.

Jm ſpaniſchen Urteil
11. November. (K. K. Tel.-Korr.Bur. n Beſpr der Offenſi ve der Mittelmächte ge e n

lien ſchreibt der Militärkritiker Armando Gubra: Dieſe
Offenſive ſteht in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten einzig da. Die
jetzigen Erſolge ſcheinen vorläufg die v im Weltkriege er-
littene Niederlage See re zu haben. „Guerra“ er
blickt die einzig m e Rettung der beſiegten Jtaliener
im ſchnellen Rückzuge bis den norditalieniſchen
Feſtungswerken. „ABC ſchreibt: Die Erſolge der Offenſive
der Mittelmächte gegen Jtalien überſteigen die aller
künſten Erwartungen. Die Nachricht von der Wieder-
eroberung des von den Jtalienern mit ungeheuren Blutopfern
erkämpften Görz und von der Beſetzung von Cividale kam ſelbſt
den größten Optimiſten überraſchend. Für den Fall, daß Ca-
dorna keinen erfolgreichen Gegenangriff auszuführen vermag,
kann die italieniſche Niederlage für den Weltkrieg
von entſcheidender Bedeutung werden.

Aus dem Weſten
Zur Kampflage.

Berlin, 13. November. Jn Flandern trieb am 12. No
vember an mehreren Stellen der Front der Gegner mehrfach
ſtarke Großpatrouillen und Erkundungsabteilungen gegen unſere
Stellungen vor, die an allen Punkten reſtlos teils im Feuer,
teils im Gegenſtoß unter erheblichen Feindverluſten geworfen
wurden. Von Mittag ab lebte auf der ganzen Front die feind-
liche Artillerietätigkeit auf und lag als kräftiges Störungsfeuer
mit ſtarken Feuerüberfällen gemiſcht auf unſeren Stellungen.
Von 5 Uhr 15 nachmittags ab bis zum Einbruch der Dunkelheit
ſchwoll in Gegend Pa sſchendaele das Feuer weiterhin an,
ohne daß IJnfanterieangriffe erfolgten. Am 13. November
wurde hier in den frühen Morgenſtunden ein in Vorbereitung
erkannter feindlicher Angriff durch unſer gutliegendes Sperr-
und Vernichtungsfeuer unterbunden.

RNodöſtlich Soiſſons vom Gobain-Plateau bis in
Gegend Braye währte bebhaftere feindliche Artillerietätigkeit
bis zuin Einbruch der Dunkelheit. Eine eigene Aufklärungs-
abteilung ſtieß nördlich Chavignon über den aKnal vor und
brachte ohne eigene Verluſte 10 Gefangene, ein Schnellade
gewehr und 2 Maſchinengewehre als Beute zurück. Ein darauf
a erfolgender Gegenſtoß des Feindes brach vor unſeren Linien
zuſammen.

Das Miniſterium Painleve abgeſägt.
Paris, 13. November. (Havas.) Nach Veſprechungen

von Interpellationen über die diplomatiſche und militäriſche
Lage nahm die Kammer mit 259 gegen 192 Stimmen eine
Vertrauenstages ordnung für die Regiexung an.

Nach Schluß der Kammer trat das Miniſte-
rinm zurück.

Die Vorgänge in der Kammer, deren öffentlicher Sitzung
eine Geheimſitzung vorangegangen zu ſein ſcheint, dürften das
Miniſterium Painleve zur Erkenntnis der Unhaltbarkeit
ſeiner Lage geführe haben. Ein Miniſterium Briand wird
allem Anſchein nach das bisherige ablöſen. Ob ihm eine län-
gere Lebensdauer beſchieden iſt, bleibt abzuwarten. Die Er-
eigniſſe treiben offenſichtlich auch in Frankreich einem kritiſchen
Stadium zu.

Entente-Miniſterreden.
Außer der geſtern mitgeteilten Rede Lloyd Georges

hat auch Painleve in Paris eine Bankettrede gehalten.
Lloyd Georges Rede enthielt u. a. eine ziemlich unverblümte
Preisgabe Rußlands.Was dieſe Miniſterreden im übrigen bezwokeen ſollen, geht
aus den Schlußſätzen Painleves deutlich hervor. Sie
lauten „Diejenigen, welche unter den gegenwärtigen Amſtän-
den an Frieden denken, verraten die heiligſten Jn-
tereſſen des Vaterlandes und der Menſchheit. Ein
derartiger, von der Welt unter der triumphierenden Drohung
des preußiſchen Militarismus angenommener Friede wäe ein
Friede der Demütigung und des Elends. Nein! Die Parole
iſt Kampf und Kampf“ bis zu feinem Tage, wo ſich auf
dem Schlachtfelde das Recht triumphierend er-

heben wird.“
Wer lacht da
Die franzöſiſche Kammer verhandelte geſtern in gehei

mer Sitzung über die Lage in Jtalien und Rußland.
Painleve gab bei Veginn der Sitzung eine im Kabinett
feſtgeſetzte Regierungserklärung ab. Dem vorgeſtri
gen Kabinettsrat ging eine lange Miniſterrats-
ſitzung unter dem Präſidium Poincares voraus, zu der
auch Lloyd George zugezogen wurde.

Jm Zuſammenhalt mit dieſen Tatſachen gewinnt der
Rücktritt des franzöſiſchen Miniſteriums er-
höhte Bedeutung.

London, 13. November. (Reuter.)
iſt nachmittags nach London zurückgekehrt.
von Venizelos begleitet.

Ein luftiger Staatsſekretär in England.
London, 12. November. (Reuter.) Unterhaus. Das

Haus hat in zweiter Leſung eine Geſetzvorlage ange
nommen durch die eine der Armee und Flotte gleichgeſtellte
Luftmacht geſchaffen wird, an deren Spitze ein eigener
Staatsſekretär ſtehen wird.Als ſolcher ſoll bekanntlich Lord Northcliffe in Ausſicht ge
nommen ſein.

Kein Kriegsmaterial mehr für Rußland!
Berlin, 14. November. Alle engliſchen Handels

ſchiffe, die mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln auf dem
Wege nach Archangelsk ſind, erhielten den Befehl, zu
rückzukehren, oder die Waren zu löſchen.

Kein deutſches Friedensangebot an Frankreich.
Jm Unterhauſe antwortete Balfour auf eine Anfrage

Lloyd George
Er war

Trevelyans, von einem d e endeutſchen Regierungran die frafiz d egie
rung ſei ihm nichts bekannt.

Berlin, 13. November. (Amtlich.) Neue UBootserfolge
im Sperrgebiet am England: 17600 Br. Reg.To. Un
ter den vernichteten Schiffen befand ſich ein großer engliſcher
Dampfer vom Ausſehen des Dampfers „Saxonia“ (14 297 To.)

Seegefecht an der flandriſchen Küſte.
Berlin, 13. November. Amtlich.) Am 12. November

nachmittags kam es an der flandriſchen Küſte zwiſchen unſeren

herr gr ni l nd, wodurch die Kohlenbewegung ſich langſamerüberfüllt ſi ch h gu v g

en und engliſchenwobel rer Lecroſſer u
Unſere Boote ſind ohne Veſchädigung laufen.

Aufgebracht.

13. November. „Telegraaf“ e t Vliſſimee e mer o el nen de etgche e
aufgebracht worden iſt. et V nach winemünde

Aus dem fernen Oſten
China proteſtiert gegen das japaniſch- amerikaniſche Abkommen,

Amſterdam, 13. November. Reuter meldet aus Waſhing-
t on vom 12. November: Der chineſiſche Geſanddem Staatsdepartement einen formellen e en
Vertrag überreicht, der zwiſchen den Vereinigten e engapa niſchen ung i ider Proteſt überreicht re aterung m Tokio ein ha

Beunruhigung in Tokio über die ruſſiſche Revolution.
Amſterdam, 13. November. Nach einem hieſigen Blatte mel

det die „Times“ aus Tokio: Die Nachrichten aus Ruß-
land haben in Tokio ſehr beunruhigt. Die Börſe ſtand
ſtark unter dem Eindruck der Neuigkeiten. Graf Tereautchi
hat die Manöver abgeſagt. Es wird allgemein ange
nommen, daß Japan den Wünſchen der Alliierten entſprechend
handeln werde.

Von den Kolonien und Aberſee
Die Kämpfe in Deutſch-Oſtafrika.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika Am Donnerstag
drang die lienke nördliche Abteilung unſerer die Einſchließung
ausführenden Streitmacht in die Miſſionsſtation Mdanda (7),
im Lukeled i-Tale, 27 Meilen ſüdweſtlich von Linda ein.
Jn der Station befand ſich ein deutſches Hoſpital, das an Kranken
und Geneſenden 64 Europäer und 129 Askaris enthielt. Weiter
ſüdlich gelangten unſere Truppen nach Tſchihute u. Wir rück
ten auf Tſchiwata vor, während unſere Berittenen ſich der
Miſſionsſtation am Moiti am ſüdweſtlichen äußerſten Rande
des Makonde-Plateaus bei Einbruch der Nacht näherten. Un
ſere Reiterei drang in Maſſaſi ein, das vom Feinde geräumt
war. Jn dem letzten wurden 4,1zöllige geſprengte deutſche Schiffs-
kanonen gefunden und im Hoſpital 57 Deutſche und andere Euro
päer. Unſere Abteilungen, die ſich aus der Richtung von Lindi
Ndanda (7) bis auf 4 Meilen von der Wegkreuzung Njan-
ga o und 524 Meilen von HeſtNdanda näherten, ſtießen während
des Tages auf hartnäckigen Widerſtanr. Der Hauptteil der
feindlichen Streitmacht, die das Feld behauptete, ſtand zwiſchen
Njangao und Tſchiwata. Rordweſtlich dieſes Gebietes
zog ſich die aus Mgangira vertriebene deutſche Streitmacht
auf Tapati (7) zurück. Elf deutſche Offiziere, 3 Zivilbeamte
und 61 Deutſche von anderem Rang, die von dem Feind in dem
Hoſpital von Kahaba (2), 12 Meilen ſüdlich von Mgangira,
zurückgelaſſen worden waren, ſandten ein ſchriftliches Unterwer
fungsangebaut. Es wurden Vereinbarungen über ihren Abtrans-
port zuſammen mit einer Anzahl Askaris getroffen.

Der Krieg mit Amerika
Auch Wilſon redet!

Buffalo, 12. Rovember. Auf der
ſammlung der amerikaniſchen ederation of labour
ſident Wilſon eine Rede der e
letzte und entſcheidende Kampf

ves ver

rinzip und dem Freiheitsprinzip. Der KriegDurde den Deutſchland begonnen (1h) Die h Re
gierung ſtellt das in Abrede, aber ich warte ruhig das Urteil

mit uns über denNordfrankreich und ſaß
ſprechen will, ſind zwar ſehr wichti
nicht der Kern der Sache.bleibt, wie jetzt, wird Deutſchland immer in der Lage ſein,
Weltfrieden zu ſtören. Deutſchland will dieganze Welt politiſch beherrſchen. Ein derartiger Ehr
geiz hat ſchon früher mehrmals beſtanden und wurde auch teil
weiſe verwirklicht. Aber nie zuvor iſt ein ſolcher Ehrgeiz auf
einem ſo genau ausgearbeiteten wiſſenſchaftlichen Plan zurreichung der Vorherrſchaft aufgebaut worden. ch bin überraſcht,
daß es Gruppen von Menſchen gibt, wie im J ugenblick gewiſſe
Kreiſe in Rußland, die glauben können, daß ſie W Gefahr
von Seiten Deutſchlands würden leben können. Jch habe nichts
gegen dia Beſtrebungen der Pazifiſten einzuwenden, nur gegen
ihre Einfalt. Sie wiſſen nicht, wie man zum Frieden u
kann; ich aber weiß es 8 Wilſon ſagte zum Sch ß,
daß er in der Perſon des Oberſten Houſe einen der größten
Friedensfreunde nach Europa gelchickt habe, aber nicht, um
über den Frieden zu verhandeln, ſondern um zu ſehen, wie der
Krieg gewonnen werden kann.

Die grobe Dreiſtigkeit, mit der jener ruppige Sklave Mor
gans die Wahrheit auf den Kopf ſtellt, iſt nicht mehr zu überbie
ken. Es lohnt ſich für uns nicht, auf ſeine fauſtdicken Lügen ein
zugehen. Die Wut über die eigene Ohnmacht und die beiſpieb
loſen deutſchen Erfolge iſt zudem die einfachſte und einwandfreiſt
Erklärung für ſeine erboſten Frechheiten.

Auch Amerika ſpürt den Krieg.
Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß die nach gehöriger Am-

werbung ſeitens der Entente auf die Seite unſerer Feinde getre
tenen Staaten bald von ihrem Siegesrauſch und ihrer Kriegs
begeiſterung durch die harte Wirklichkeit gründlich er
nüchtert worden ſind. Man braucht nur an das Beiſpiel Ru
mäniens und Jtaliens zu denken, um Unterlagen für
dieſe Behauptung an der Hand zu haben. Jetzt beginnen ſich auch
im Lande des allmächtigen Dollars die Schwierigkeiten zu ſtei
gern, und wie man aus einem amerikaniſchen Fachblatt „Daily
FreightRegiſter“ vom 8. Oktober 1917 entnehmen kann, iſt es
beſonders die Kohlenfrage, die den Amerikanern
Sorge bereitet. Nach dieſer Quelle liegt t die Hälfte der

re e infolge von Arbeiter-ſchwierigkeiten a van en Grubeſtreikt bedroht und unge h der ugung von Oſt
Kentucky durch einen Streik lahmge Arbeiter
ſchwierigkeiten ſeien mehr oder weni er in allen hauptſächlichen

mrgsgebieten öſtlich des Miſſiſſipi orhanden, daneben
großer Wagen mangel, weil die ahnlinien

geſtaltet hätte, als zu irgend einer Zeit ſeit 8 leich
zeitig ſteige der Verbrauch an Dam fkraft gerade zu dem
punkt, in welcher der shalt mit rin an den z
herantritt. Die Nachfrage nach Kohle im Augenblick ſe

adezu ühergewaltig, die Erzeungung auske h re W 777 änges e ache,das Land in die r einer Kohlenhungersnot

ben

Sr

z
S e

2
v

G et
t

r
m 2

S

27S

Z S

W



u

liſſin
Hilfs
ründe

imen.

in g
hat

und ehe die Bewegung des Getreides an die Bahnen
Was eintreten würde, wenn

ſeien, will das ge
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Die Keutralen
Zur holländiſch-engliſchen Telegrammfrage.

London, 13. November. (Reuter.) Jn Holland ſcheint
es landläufige Anſicht zu ſein, daß die engliſche Regie-
un g, ſobald die Sand und Kiesdurchfuhr am 15. No

mber für die Wintermonate aufhöre, die Uebermittlung hol-
indiſcher Handelsde a en über engliſche Kabel wieder

ſtatten werde. Auf Nachfrage in wohl unterrichteten Kreiſen
rfährt das Reuterſche Büro, daß die zeitweilige Einſtellung der
Sand- und Kiesdurchfuhr nicht genüge, die Regierung zu veran
(aſſen, das Verbot holländifcher Telegramme auf
zuheben

ehe der eigentliche Verbrauch von ehe ren
abe

di

d

r
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Norwegen gegen Amerika.
Chriſtianig, 13. November. „Verdens Gang“ ſchreibt in

einem „Amerikas Druck“ überſchriebenen Artikel, die Halt ung
Amerikas zeige, daß Norwegen gedroht und es mürbe
gemacht werden ſolle. Wenn es mürbe genug geworden
wäre, würde man ihm ein Ueberginkommen anbieten. Dann
ſollte es Waren bekommen unter der Bedingung, die Ausfuhr
nach anderer Seite zu fperren. mit Deutſchland
und dem ganzen Norden brechen und die Neutrali-
tät aufgeben. So mürbe werde Norwegen aber nicht
werden. Es wünſche ſeine Reutralität zu bewahren,
ind ſein Verhältnis zu Schweden und Dänemark nicht zu er-
jalten, ſondern zu ſtärken. Wenn Amerika mit dem Dr fort
ahre, r es das Gegenteil der beabſichtigten Wirkung
rreichen,.

Berner Friedensgerede.

2ihlt man ſich, daß letzter Tage der italieniſche eſandte
wölfmal bei der deutſchen W vorgefahren ſei. Gleichzeitig vernimmt man, daß der deutſcheGeſandte in Bern vom Kethokangter in Audienz empfangen

wurde. Ferner hat kürzlich der Kurier der italieniſchen Gefandt-
haft in Bern trotz der Grenzſperre die italteniſche Grenze paſ
jert, und heute wiſſen welſche Zeitungen zu melden, daß der
talieniſche Geſandte in Bern telegraphiſch nach Rom
derufen wurde. Dieſe Vorgänge laſſen keinerlei Schlüſſe zu,
die für die Entwicklung der Friedensfrage beſtimmend ſein ſoll
ten.

Wir halten das aber zunächſt für Faſeleien!

Keine Bedrohung der Teſſiner Grenze
Bern, 13. November. Dep.Ag.) Die Mitteilungen

in der Preſſe über ein Auftauchen franzöſiſcher und eng
liſcher Truppenteile an der Teſſfiner Grenze
nach Mitteilung von zuſtändiger Stelle als vollſtändig un rich
tig bezeichnet worden.

Wer inſtruiert die ſpaniſchen Marconiſtationen
Bergen, 13. November. Alle BVordtelegraphenbeamten der

ſpaniſchen Dampfſchiffahrts geſellſchaft „Com-
ansatlantica“ haben von den Markoniſtationen Be

ehl erhalten, ſämtliche von den Alliierten
unkentelegrammeée, welche ſie während der erfahrt

gufnehmen, dem Kapitän ihres Dampfers zur Veröffentlichung
an die Paſſagiere zu übergeben, dagegen die von den Mittel-
mächten aufgegebenen Funkſprüche geheim zu halten und
nur an den Jnſpekteur der Markoniſtatton auszuhändigen.

Ludwig Thoma gegen die
Reichstagsmehrheit.

Vor einigen Tagen ſprach Dr. Ludwig Thoma in der
erſten Verſammlung des Landesverbandes der Deutſchen
Vaterlandspartei, die in der Münchener Tonhalle ab-

wurde. Dr. Thoma, der bekannte Mitbegründer desmpliziſſimus“, der, trotz ſeiner liberal-demokrati-
eberzeugung ſich ſeit der Gründung der Vater

landspartei zu ihr bekennt, wandte z in ſeiner Rede mit dem
ihm eigenen trockenen Humor, der oft zu bitterſter Satire
zuſpitzte, insbeſondere e Vineg ehrheitsparteien
des Reichstags. Aus ſeiner Rede ſei der folgende, beſon
ders kräftige und witzreiche Abſchnitt hervorgehoben:

Früher galten die Reichstagsbeſchlüſſe nicht als Dogmen,
hinter denen das Anathema ſtand. Aber das Berliner Kon-
z 1917 verlangt unbedingte Unterwerfung; es belegte die

aterlandspartei mit dem Banne, und ihre Mit-glieder erklärte es für Jdeologen, Jdioten und
Schwerinduſtrielle. Ein Jdeologe iſt wohl ein Mann,
der unerreichbaren Jdealen nachjagt, im Gegenſatze zu den küh-
len Rechnern, den Realpolitikern, die nur das Erreichbare an
treben. Der Realpolitiker weiß, daß der Friede nur den Ab
ſchluß, nicht aber den Zweck des Krieges bildet, daß die Kriegs-
lage die Unterlage zu Verhandlungen bietet, und er muß alſo
ſeine Wünſche und Ziele auf die Ereigniſſe einſtellen, ſie nach
ihnen ändern. Unſere politiſchen Kapazitäten haben ſich aber
für das ſtarre Syſtem entſchieden. Sie haben ſich feſtgelegt
auf den 19. Juli 1917, und der Krieg und ſeine Möglichkeiten,
und die Vergangenheit und ihre Erfolge, und die Zukunft und
ihre Hoffnungen haben ſie unter den grünen Tiſch geſtrichen,

Seitdem iſt die Bukowina befreit, Riga erobert, die Oſtſee
der Herrſchaft unſerer Flotte unterworfen, ſeitdem iſt die Streit-
macht Jtaliens vernichtet. Das iſt Weltgeſchichte in
hundert Tagen; für andere. Der Reichstag ſchreibt heute
noch den 19. Jau. politiſchen Kapizitäten haben nicht
bloß die Erfolge der Vergan e über Bord geworfen, ſie
haben auch die Erfolge der Zukunft für null und nichtig erklärt.
Die Welt mag aus den Angeln gehoben werden, Reiche mögen
wanken feſt ſteht die Reſolution. Die Siege vor dem 19. Juli
läßt der Reichstag gratis ab, die Siege nach dieſem Tage bleiben
ohne Wirkung auf das Reſultat. Unſere Heere rücken vor auf
Czernowitz, Riga, auf Udine und Venedig der Reichstag
o J ſtehen auf ſeiner Theorie und auf dem

Juli.
Ein Leitſatz, den die Ruſſen nach hundert Niederla-

undert Siegen. Das iſt das Bild einer Real-
olitik, die nur das Erreichbare anſtrebt und das Er
ichte wegwirft.

Der Redner führte auch aus, daß gerade der Arbeiter
das Ziel der Vaterlandspartei, einen Frieden, der uns freie
wirtſchaftliche Entwicklung ſichere, anſtreben müſſe.
Daß über den Weg zu dieſem Ziele ein haßerfüllter Streit ent
drennen könne, komme von den Theorien und den Schlag-
worten. An den Schlagworten ſei Deutſchland krank gewor-

den; das Wort ſei bei uns einKampfruf geworden, der Feind aber die Phraſe mit Ver
un e R. Man habe die Vaterlandspartei als

aufgeſtellt haben der iſt uns Oeut ſchen gergeegeeht. vor dem Charlottenburger Schöffengericht ſtand, hatte Erſatzmit-

g bezeichnet. Wenn ſle's nur wärel

Der „Neuen Aargauer Zeitung“ wird gemeldet: gn Bern er

Vaterlandspartet ronne nichts Beſſeres anſtreben, als ſo über
flüſſig a werden, wie ſie's im Auguſt 1914 geweſen wäre.

oßadmiral von Tirpitz hat bei feiner Anweſenheit in
München auch eine längere Beſprechung mit dem Reichs-
kanzler Graf von Hertling gehabt.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Der Landwirt Hugo Schimpf wurde zum Erſten Schöppen für
n Großgräfendorf auf 6 Jahre wiedergewählt und be

ätigt.
Die Auszahlung der Familien-Kriegsunterſtützungen

findet am 16. und 17. November ſtatt. Näheres ſiehe Jnſerat.

Die Papaer- und Schreibwarengeſchäfte
öffnen ihre Geſchäfte um 28 Uhr morgens, um den Schülern zu
hege en, ihre Schulhefte uſw. noch vor Schulbeginn einzu
aufen.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Raundorf, Oelgrube, ſtatt.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
veranſtaltet am nächſten Son nachmittags von 3--5 Uhr
im Neuen Schützenhauſe eine Verſammlung.

Fahrplanänderung.
Ab 18. November fällt der Nachzug ab Halle 4,59 Uhr mor-

gens, an Corbetha 5,54 Uhr morgens an Sonn und Feſtiagen
aus.

Aus Provinz und Reich
Zur Aufhebung des Jefuitengefetzes.

Berlin, 14. November. Jn der geſtrigen en nahm die
Provinzialſynode Stellung zur Aufhebung des Jeſuitengefetzes
auf Grund von Anträgen, die von den Kreisſynoden Berlin 1,
Jüterbog und Guben vorlagen. Syn. Superintendent Mül-
ler (Fürſtenberg) begründete folgende von ihm vorgeſchlagene
und vom Syn. Prof. Dr. Scholz im letzten Abſatze ergänzte
Erklärung: „Die völlige Aufhebung des Jeſuitengeſetzes hat
dem durch ſeine Grundſätze und durch Tatſachen einer Geſchichte
von Jahrhunderten als ärgſten Gegner des Proteſtantismus
erwieſenen Jeſuitenorden die Freiheit gegeben, auch in unſerer
märkiſchen Heimat Klöſter und Schulen zu gründen und damit
ſeine auf Gegenreformation gerichtete Arbeit wieder aufzuneh-
men. Daß dies im Jubeljahr der Reformation unter dem
Zeichen des von uns gern gewahrten Burgfriedens geſchehen
konnte, erfüllt uns mit tiefem Schmerz und der aufrichtigen
Sorge, daß wiederum verhängnisvolle Wirkungen ſich unaus-
bleiblich zum Schaden unſeres auf Einigkeit angewieſenen
Volkes bemerkbar machen müſſen. Provinzialſynode bittet die
Generalſynode zur Stärkung des evangeliſchen Bewußtſeins
mit allen Kräften darauf hinzuwirken, daß der 31. Oktober nun-
mehr als voller öffentlicher Feiertag begangen und geſetzlich
als ſolcher anerkannt wird. Provinzialſynode ruft in dieſer
ernſten Lage die Gemeinden und alle ihre Glieder dazu auf,
noch tatkräſtiger aks bisher für die Mehrung der Lebensinter-
eſſen unſerer evangeliſchen Kirche auch in der Oeffentlichkeit ein
zutreten und die treue Mitarbeit am Aufbau des evangeliſchen
kirchlichen Lebens als Ehrenpflicht gegen das Erbe Luthers und
der Väter der Reformation n ehe Provinzialſynode
empfiehlt ganz beſonders den Pfarrämtern und Gemeinde
kirchenräten die regelmäßige und ſorgfältige Pflege der Miſch-
ehen, ſowie die Ueberwachung der religiöſen iKndererziehung.

Auf die Kundgebung der Schweizer Proteſtanten
zum Reformationsſeſt beſchloß die Synode eine Dankſagung.

Syn. Superintendent Guthke (Zehdenick) berichtete über
vorliegende Anträge betr. die Förderung der Sittlich
keit. Die Synode erſucht durch den Evangeliſchen Oberkirchen-
rat die Staatsbehörden, daß die ſtaatlichen Geſetze zur Be
kämpfung der Unzucht nicht nur ausgebaut, ſondern mit allem
Nachdruck angewandt werden, damit der Sittenverderbnis in
unſerem Volke gewehrt wird.

Verhaftete Taſchendiebin.
München, 14. November. Jm Hauptbahnhof in München

wurde eine Taſchendiebin verhaftet, die nach ihrem eigenen Ein
eſtändnis vom Februar bis Oktober d. J. aus Taſchendieb-

ſahlen 7500 Mk. bei der Sparkaſſe angelegt hatte.

Gerichtszeitung
„Solo als Salatzuſatz.“

Verlin, 13. November. Als das größte Schwindelprodukt,
das je unterſucht wurde, bezeichnete Nahrungsmittelchemiker
Dr. Stüber das Fabrikat, das unter der Bezeichnung „Solo ſtatt
Oel als Salatzuſatz“ von dem Kaufmann Davidſohn in den
Handel gebracht wurde. Der Angeklagte, ein Perſer, der früher
auf großen Gütern beſchäftigt war, hatte ſich, als er nach Kriegs
ausbruch nach Berlin gekommen war und etwas Neues unterneh-men mußte, auf die Herſtellong des obengenannten Salatzuſatz
mittels gelegt, das in Halbliterflaſchen zu 1 Mk. zum Verkauf
gelangte und auf den Aufdrucken in ganz kleinem ruck als öl-
und fettfreies Pflanzenpräparat angeprieſen wurde. Es ſollte
außer als Salatzuſatz u. a. vorzüglich zum Backen geeignet, halt
bar ſein und konſervieren. Die Fabrikeinrichtungen beſtanden im
weſentlichen aus einer Waſſerleitung und einem Keſſel, der wegen
des Umſatzes raſch immer größer würde, da das Publikum in der
Meinung, es erhielte einen richtigen Oelerſatz, ſtark das Mittel
begehrte. Statt des Erſatzes erhielt es aber eigentlich nur Waſſer,
das nur durch Algenſchleim gedickt und gelb n war und zu
99,41 v. H. den Hauptbeſtandteil von „Solo“ bildete. Der Fabri-
kant erhielt darauf eine Anklage wegen irreführender Seg,
nung und Preiswuchers, da der Preis nach dem Gutachten hö
ſtens 30 Pf. für das Liter betragen dürfte, wenn man überhaupt
von einem Wert ſprechen könnte. Da das Schöffengericht auf die
geringe Geldſtrafe von 370 Mk. insgeſamt erkannte, legte der
Staatsanwalt Berufung ein. Die Berufung wurde nach den
Worten des Vorſitzenden dankbar begrüßt, da ſo Gelegenheit ge
boten worden ſei, einen unerhörten Schwindel zu ahnden. David
ſohn wurde deshalb zu 8000 Mk. Geldſtrafe und 4 Monaten Ge
fängnis verurteilt und ſofort in Haft genommen.

Erſatz für das Hühnerei?
Berlin, 13. November. Der Kaufmann Greife, der geſtern

tel in den Handel gebracht, und zwar in Packungen mit der
Aufſchrift, daß der Jnhalt als „Erſatz für ein Hühnerei“ zu ver-
wenden ſei. Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen kann der
Jnhalt mit dem Nährwert eines Hühnereis auch nicht im ent
ſfernteſten verglichen werden. Demgegenüber führte Rechtsanwalt
Dr. Julius Meyer aus, daß kein vernünftiger Menſch, der ein
Erſatzmittel für 10 Pf. kaufe, annehmen könne, daß das Erſatz
mittel den gleichen Nährwert habe wie das Hühnerei. Jede
Hausfrau, die ein Erſatzmittel verwende, wiſſe, daß lediglich die
techniſchen Eigenſchaften des Hühnereis und nicht der Nährwert
beim Kochen und Backen erſetzt werden könnte. Auch der Ge
richtshof war derſelben Auffaſſung und erkannte auf Freiſpre

Die chung.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkt

wird aus Beuthen gemeldet: Infolge der Einſchränkung des
Perſonenverkehrs und des ſchnelleren nlaufs beſſert ſich der
ſeit Mitte b ſtockende oberſchleſiſche Kohlenverſand. der
abgelaufenen Woche wurden den Gruben die angeforderten Wag
gons ausreichend geſtellt. wodurch das koſtſpielige Stürzen auf
die Halden vermieden wird.

Letzte Depeſchen
Primolano und Feltre genommen.

Großes Hauptquartier, 14. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen. Jn Flandern

lebte das Artilleriefeuer erſt am Abend wieder auf; es nahm bei
Dixmuide und nördlich von Pasſchendaele erhebliche
Stärke an.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der mazedoni
ſchen Front nichts Veſonderes.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jn den Sieben Gemeinden erſtürmten unſere

Truppen tief verſchneite Höhenſtellungen der Italiener öſtlich
von Aſiago und das Panzerwerk auf dem Mte. Liſſer.
Primolano und Feltre ſind in unſerem Beſitz.

Längs der unteren Piave Artilleriefeuer.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der Sturz des franzöſiſchen Miniſteriums.
Paris, 13. November. (Havas.) Kammer. Die Regie-

rung forderte die Vertagung der Interpellationen über die ge
richtlkichen Zwiſchenfälle. Die Kammer lehnte die Vertagung
mit 272 gegen 186 Stimmen ab und brachte hierdurch dia Re
gierung in die Minderheit.

Die Wut der Briten.
London, 13. November. (Reuter.) Amtliche Kreiſe in

London können die Bande von Verrätern, die zeit
e in Petersburg die Oberhand bekommen haben, nicht an
erkennen.

Der ruſſiſche Kampf um die Macht.
Berlin, 14. November. Der „Voſſ. Ztg.“ wird von ihrem

Stockholmer Gewährsmann unterm 12. d. M. tele-
graphiert: Nachdem zwei Tage hindurch die Erlangung von Pri-
vatnachrichten aus Petersburg völlig unmöglich war, geht mir
ſoeben die folgende Meldung zu, die wegen ihrer Herkunft als
durchaus glaub würdig gelten darf: Werchoroski, der
ſich an der Spitze von Truppen nach Lug a begeben hatte, um
den Bataillonen Kerenskis den Weg nach Peters-
burg zu verſperren, iſt dies nicht gelungen. Teile der
zwölften Armee nahmen, von Kerenski geführt,
Gatſchina und lieferten geſtern zwiſchen Zarskoje Selo
und Pawlowſek den aus Petersburg ihnen entgegenkom-
menden bolſchewikiſchen Truppen eine mehrſtün-
dige Schlacht. Die letzteren erlitten eine blutige Nieder«
la ge. Der Einzug der Kerenskiſchen Bataillone in Peters-
burg wurde bereits für heute früh erwartet. Jn Petersburg
ſelbſt waren bis geſtern abend keine beſonderen Unruhen vorge-
kommen. Die Koſaken, die ſich bekanntlich als „neutral“
erklärt hatten und dieſe Neutralität auch durchführ-
ten, halten die Ordnung auf den Petersburger Straßen auf
recht. Es fragt ſich, ob dieſe relative Ordnung auch fernerhin
bewahrt wird, gleichviel, ob die Kerenskiſchen Truppen ſich der
Hauptſtadt bemächtigen ſollten oder nicht. Denn heute ſollten
die allerletzten Brotvorräte an die Petersburger
Einwohnerſchaft verteilt werden. Der geſamte Bahnver-
kehr nach Petersburg, mit Ausnahme desjenigen aus Finland
ruhte auch noch geſtern. Der Kreuzer „Aurora“ und die
fünf Torpedoboote, die aus Kronſtadt zur Unter
ſtützung des bolſchewikiſchen Umſturzes nach Petersburg gekom
men waren, liegen noch immer auf der Newa vor dem Winter-
palagis und haben durch weitere drei Boote und vier
flachgehende Kanonenboote Verſtärkung er-
halten. Gleichzeitig kamen aus Strljna, Oranienbaum und
Kronſtadt einige allerdings bunt zuſammengewürfelte Abtei-
lungen, die ſich vor dem Narvator und der Moskauer Pforte,
wo die Wege aus Zarskoje Selo und Gatſchina nach Peters
burg münden, verſchanzten. Weitere blutige Kämpfe der beiden
Revolutionstruppen ſind ſomit nicht ausgeſchloſſen. Die
Bolſchewikiführer mit Lenin und Trotzky befanden ſich
noch geſtern in Petersburg.

Der japaniſche Albdruck.
Bern, 12. November. Die engliſche Preſſe ergeht ſich anläß-

lich des japaniſch- amerikaniſchen Abkommens in
abermaligen Be ſchimpfungen Deutſchlands als des
eigentlichen Urhebers aller japaniſch- amerikaniſchen Zwiſtigkei
ten. Die wenigen Stimmen der Kritik, die in laut ge
worden ſind, lenken mit großer Befremdung die Aufmerkſamkeit
auf die Erklärung Lanſings, die Reuter Europa vrenthal-
ten hat. Jn dieſen Erklärungen ſpricht Lanſing davon, daß das
neue Einverſtändnis „eine bedrohlich zunehmende kriti-
ſche Lage“ zwiſchen beiden Staaten verbeſſert. Dieſes Einge-
ſtändnis einer kritiſchen Situation zwiſchen Japan und Amerika
kommt dieſe Engländern ſehr überraſchend, und ſie betonen,
daß ein großer Teil der amerikaniſchen Preſſe die vor einigen
Wochen erfolgte Proklamierung der Monroe-Doktrin für
den fernen Oſten durch den Grafen Jſhii mit ſo a
Angriffen beantwortet habe, daß ſich Graf Jſhii zu einer dia ek
tiſchen Abänderung ſeiner Erklärung veranlaßt geſehen hat. Auch
wird betont, daß die japaniſche Preſſe infolge des
Stahlausfuhrverbots der Vereinigten Staaten in ge
radezu hyſteriſche Wutanfälle gegen Amerika ge-
raten wäre.

Weiteres Erſtaunen iſt durch die Erklärung Lanſings hervor
gerufen worden, daß das neue Programm den Verſuch Deutſch
lands, die Entente zu ſpalten, zuſchanden machen wird.
Man fragt ſich in England, ob denn eine ſolche Möglichkeit eines
Abfalles Japans wirklich zu befürchten geweſen ſei. Mit
dem ſchließlichen Hinweis darauf, daß das ſogenannte neue Ab
kommen keinen beſonderen Vertrag darſtelle, der eine Ratifizie-
rung durch den amerikaniſchen Senat bedürfte, ſondern lediglich
einen Meinungsaustauſch darſtelle, verſagen ſich dieſe Preſſe
ſtimmen jede weſentliche Schlußfolgerung, da die japaniſchame-
rikaniſche Situation durch die letzten Erklärungen in Peking, To
kio und Waſhington keineswegs jede ufklärung ge
funden habe, die zu einem vollſtändigen Verſtändnis der ver
wickelten Situation erforderlich wäre.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten,



Bekanntmachung
über die Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit

Auf Grund der Bekanntmachun
ſowie Dampf, Druckluft, Heiß- und Leitungswaſſer vom 21. Juni
1917 (R.- G.Bl. Seite 543) und der 1, 8 und 6 der Bekannt-
machung über Elektrizität u. Gas ſowie Dampf, Druckluft, Heiß-
und Leitungswaſſer vom 3. Oktober 1917 (R.-G.-Bl. Seite 879)
wird beſtimmt:

über Elektrizität und Gas

z 1.
Verbrauchsregelung.

a). Der Verbrauch elektriſcher Arbeit wird eingeſchränkt ſo
wohl bei den Verbrauchern, die ſie von einem Stromverſorgungs-
unternehmen beziehen, als auch bei denen, die ſie in eigener An
lage (Einzelanlage) erzeugen.

Der Verbrauch wird für alle Verbraucher von elektriſcher
Arbeit, alſo auch für kriegsnotwendige Betriebe, eingeſchränkt,
und zwar im allgemeinen auf 80 des Verbrauchs im gleichen
Monat des Kalenderjahres 1916. Jſt der Verbrauch im Ver-
gleichsmonat aus beſonderen Gründen außergewöhnlich geweſen,
ſo kann ein anderer Zeitraum zugrunde gelegt werden. Erfolgt
die Ableſung des Elektrizitätszählers an anderen Tagen als am
Monatserſten, ſo ſind die bisher üblichen Ableſezeiträume für die
Bemeſſung der Einſchränkung maßgebend.

Es bleibt vorbehalten, einzelne Verbraucher in ſtärkerem
Maße als auf 80 25 des Verbrauchs von 1916 einzuſchränken.

d) Kriegsnotwendige Betriebe, deren Verbrauch infolge vonErweiterungen gegenüber dem des gleichen Monats des den

1916 weſentlich geſtiegen iſt, werden auf 80 25 des Durchſchnitts-
verbrauchs der Monate Auguſt, September und Oktober 1917
eingeſchränkt. Können bei beſonders kriegsnotwendigen Betrie-
ben die Verbrauchszahlen bezw. die Durchſchnittszahlen von
Auguſt bis Oktober 1917 zum Vergleich nicht herangezogen wer
den, ſo wird der Verbrauch nach billigem Ermeſſen geregelt.

e) Für Betriebe, die beſonders kriegsnotwendig oder im Jn-
tereſſe des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Sicherheit
dringend notwendig ſind, kann auf Antrag die Einſchränkung
des Verbrauchs elektriſcher Arbeit teilweiſe oder ganz außer
Kraft geſetzt werden. Von jeder derartigen Genehmigung iſt
dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Mitteilung zu
machen.

Verbraucher, die vor Jnkrafttreten dieſer Bekanntma-
chung bereits Einſchränkungen des Vekbrauchs elektriſcher Ar-
'beit vorgenommen hatten, können Berückſichtigung bei Durchfüh-
rung der Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung beantragen.

g) Die Regelung des Verbrauchs bei neu hinzutretenden
Abnehmern die Feſtſetzung des zuläſſigen Verbrauchs erfolgt
für kriegsnotwendige Betriebe durch die Kriegsamtsſtelle 7),
für alle übrigen Verbraucher durch die Kommunalbehörde (Z8 5,
3), in beiden Fällen im Einvernehmen mit dem Vertrauensmann
(8 4). Bei der Durchführung ſind die vom RPeichskommiſſar für
die Kohlenverteilung herausgegebenen Richtlinien zu befolgen.
Kommt eine Einigung dem Vertrauensmann und der
Kriegsamtsſtelle bezw. der Kommunalbehörde nicht zuſtande, ſo
entſcheidet der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

Kleinverbraucher werden von der Einſchränkung des Ver-
hrauchs elektriſcher Arbeit nicht betroffen, ſofern der Jahresver-
brauch 250 Kilowattſtunden nicht überſteigt. Die Kommunal-
hebörden ſind berechtigt, für den von der Einſchränkung nicht be
troffenen Kleinverbrauch den örtlichen Verhältniſſen entſprechend
eine niedrigere Grenze feſtzuſetzen oder mit Zuſtimmung des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung den von der Ein-
ſchränkung nicht betroffenen Verbrauch zu erhöhen.

j) Für Stromverſorgungsunternehmen, die in ihrer Lei
ſtungsfähigkeit nicht erſchöpft ſind und bei deren Betrieb außer-
dem eine Erſparnis an Kohle oder Treiböl nicht möglich oder
nicht notwendig iſt (gewiſſe Waſſerkraftanlagen, gewiſſe Braun-
kohlenwerke, gewiſſe mit Abfallprodukten betriebene Kraftwerke
uſw.) kann der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung auf
Antrag die Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung ganz oder
teilweiſe außer Kraft ſetzen.

Sämtliche Anträge und Beſchwerden, auch in den der
Entſcheidung des Reichskommiſſars für Kohlenverteilung vor
behaltenen Fällen, ſind an den Vertrauensmann zu richten, der
ſich mit der Kriegsamtsſtelle bezw. mit der Kommunalbehörde
in Verbindung ſetzt.

Reuanſchlüſſe und Erweiterungen.

a) Reuanſchlüſſe ſowie Erweiterungen beſtehender Anlagen
dürfen nur auf Grund beſonderer Genehmigung ausgeführt wer-
den. Dieſe darf nur in dringenden Fällen und nur dann erteilt
werden, wenn der Mehrbedarf an Kohle oder Treiböl ſichergeſtellt
iſt, und wenn die Leiſtungsfähigkeit des Stromverſorgungsun-
ternehmens es zuläßt.

b) Zuſtändig zur Erteilung der Genehmigung iſt
1. bei Anſchlüſſen bis zu 10 KW und bei Erweiterung klei-

nerer Anlagen bis auf dieſen Anſchlußwert der Ver-
trauensmann,

2. bei höherem Anſchlußwert die Kriegsamtsſtelle im Ein-
vernehmen mit dem Vertrauensmann. Kommt zwiſchen
dieſen eine Einigung nicht zuſtande, ſo entſcheidet der
Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

8 3.
Belaſtungsausgleich.

Die für die Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Ar-
beit zuſtändigen Stellen ſind berechtigt, Maßnahmen zu treffen,
die eine beſſere zeitliche Verteilung der Belaſtung bezwecken.

8 4.
Vertrauensmänner.

a) Für die in ihrem Bereich liegenden, von privater Seite
betriebenen Stromverſorgungsunternehmen ernennt jede Kriegs-
ymtsſtelle Vertrauensmänner, im Bedarfsfalle auch Stellvertre-
ier. Sie weiſt jedem Vertrauensmann einen abgegrenzten Tä-
tigkeitsbezirk zu. Jn dieſem iſt der Vertrauensmann nicht nur
für die öffentlichen Elektrizitätswerke und die an ſie angeſchloſſe-
ren Verbraucher zuſtändig, ſondern auch für die Einzelanlagen,
jedoch nur ſoweit, als für dieſe nicht beſondere Vertrauensmän-
ner genannt ſind. Erſtreckt ſich der Verbrauchsbezirk eines
Stromverſorgungsunternehmens über die Bereiche mehrerer
Kriegsamtsſtellen, ſo ernennt der Reichskommiſſar für die Koh-
lenverteilung den Vertrauensmann und gegebenenfalls Stellver-
treter, wenn die beteiligten Kriegsamtsſtellen zu keiner Einigung
gelangen

ternehmen und Einzelanlagen bezeichnet die Reichsſtaats- oder

b) Für vom Reich, einem Bundesſtaat, einen Kommunal-
verband oder einer Gemeinde betriebene Stromverſorgungsun-

Kommunalbehörde, der das Unternehmen unmittelbar unter-
ſteht, eine Dienſtſtelle oder einem Beamten als Träger der Auf-
gaben des Vertrauensmannes. Die Dienſtſtelle oder der Beamke
iſt dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung und der
Kriegsamtsſtelle zu benennen.

c). Bei Stromverſorgungsunternehmen, die ſich zum Teil in
ſtaatlichem oder kommunalem, zum anderen Teil in privatem Be-
ſitz befinden (gemiſcht wirtſchaftliche Unternehmen), iſt für das
Verfahren bei Beſtellung des Vertrauensmanns ausſchlaggebend,
ob der Vorſitzende des Aufſichtsrats Vertreter des Staats bezw.
der Kommune oder Vertreter des privaten Kapitals iſt.

d) Jn der Regel ſollen die techniſchen Leiter der Stromver-
ſorgungsunternehmen zu Vertrauensmännern ernannt werden,
Soweit die Vertrauensmänner und ihre Stellvertreter nicht
Reichs-, Staats- oder Kommunalbeamte ſind, ſind ſie von der
ernennenden Stelle auf ihre Obliegenheiten nach der Bekannt-
machung des Bundesrats vom 3. Mai 1917 (R.- G.Bl. Seite 393)
zu verpflichten. Dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung
iſt von der erfolgten Beſtellung ſofort Anzeige zu erſtatten.

e) Die Vertrauensmänner und die im Abſatz b genannten
Dienſtſtellen oder Beamten haben die Aufgabe

1. mit den Kriegsamtsſtellen und den Kommunalbehörden
bei der e r auf Grund dieſer Bekanntma-
chung notwendigen Maßnahmen zuſammenzuwirken,

2. die ihnen durch dieſe Bekanntmachung oder durch die
Ortsvorſchriften (8 5) übertragenen Rechte und Pflich-
ten auszuüben.
Die Vertrauensmänner üben ihre Tätigkeit ehrenamtlich

aus.
8 5.

Ortsvorſchriften.
Die Kommunalbehörden, und zwar in Gemeinden mit mehr

als 10 000 Einwohnern die Gemeindevorſtände, im übrigen die
Vorſtände der Kommunalverbände, haben ſobald wie möglich im
Einvernehmen mit den Vertrauensmännern Vorſchriften über die
Einſchränkung und die zweckmäßige Verteilung des Verbrauchs
elektriſcher Arbeit zu erlaſſen, insbeſondere über die Einſchrän-
kung für den Kleinverbrauch gemäß Z 1 Abſatz h dieſer Bekannt-
machung.

s 6.
Anordnungen in dringenden Notfäklen.

Ergibt ſich bei einem Stromverſorgungsunternehmen infolge
Mangels an Brennſtoff oder aus ſonſtigen Urſachen die unbe
dingte Notwendigkeit, ſchleunigſt Einſchränkungen des Ver
brauchs elektriſcher Arbeit vorzunehmen, ſo hat der Vertrauens-
mann die nach Lage des Falles erforderlichen Maßnahmen an
zuordnen. Dem Verbraucher hat er tunlichſt von der Durchfüh-
rung Kenntnis zu geben. Den h Kommunalbehörden
und Kriegsamtsſtellen hat er unverzüglich Meldung zu machen.

8 T.
Kriegsamtsſtellen.

An Stelle der Kriegsamtsſtellen treten überall da, wo
Kriegsamtsnebenſtellen beſtehen, die Kriegsamtsnebenſtellen;
beim Fehlen von Kriegsamtsſtellen tritt an deren Stelle das
Kriegsminiſterium.

g 8.
Landeszentralbehörden.

a) Die e e wer im Sinnedieſer Bekanntmachung als Kommunalverband, Gemeinde, Vor
e r Kommunalverbandes und als Gemeindevorſtand anzu
ehen iſt.

b) Die Landeszentralbehörden können im Einvernehmen
mit dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung andere
Stellen als die Vorſtände der Kommunalverbände oder Gemein
den mit den in dieſer Bekanntmachung den Vorſtänden der Kom
munalverbände oder Gemeinden zugewieſenen Aufgaben beauf-
tragen oder einzelne dieſer Aufgaben ſich ſelbſt vorbehalten.

e) Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beauf-
tragten Stellen können einzelnen Gemeinden oder Gruppen von
Gemeinden mit weniger als 10 000 Einwohnern die in dieſer Be
kanntmachung den Gemeinden von mehr als 10 000 Einwohnern
zugewieſenen Aufgaben übertragen.

8 9.
Aufpreis für den Mehrverbrauch.

Verbraucher, die von einem Stromverſorgungungsunterneh-
men elektriſche Arbeit gegen Bezahlung erhalten, haben für jede
trotz beſonderer Warnung über die zugelaſſene Menge hinaus
verbrauchte Kilowattſtunde einen Aufpreis von 50 Pfennigen
zu zahlen.

8 10.
Strafbeſtimmungen.

a) Wer trotz beſonderer Warnung mehr elektriſche Arbeit
verbraucht, als nach dieſer Bekanntmachung und den Ortsvor-
ſchriften oder den gemäß Z 6 getroffenen Anordnungen des Ver-
trauensmannes zuläſſig iſt. oder wer den Vorſchriften des 8 2
dieſer Bekanntmachung oder den auf Grund dieſer Bekanntma-
chung ſonſt erlaſſenen Beſtimmungen zuwider handelt, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

b) Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. An
tragsberechtigt iſt

1. der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung oder die
von ihm mit der Antragsſtellung ſchriftlich beauftragte
Perſon,

2. bei Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften, die von einer
anderen Behörde als dem Reichskommiſſar für die Koh-
lenverteilung auf Grund dieſer Bekanntmachung er-
gangen ſind, die Behörde, die ſie erlaſſen hat, bei Verfeh-
p.ggen gegen S 2 dieſer Bekanntmachung die Kriegsamts-
telle.

Richtet ſich der Antrag gegen einen Reichs, Staats oder
Kommunalbeamten wegen einer in Ausübung ſeiner Dienſtge-
ſchäfte begangenen Zuwiderhandlung, ſo iſt nur der Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung antragsberechtigt.

8 11.
Schluß- und Uebergangsbeſtimmungen.

a) Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem Tage ihrer

Bei beſonders kriegsnotwendigen Betriebtriebsabteilungen kann von der Kriegegmisſtelle bis Nee

rer n d Da Arbeit im bii mfange geſtattet werden, je ä30. Wert 1917. ked och unten 655 um
o ie Kommunalbehörden haben dieſe Bekanntmachuund die von ihnen aufgeſtellten Vorſchriften öffentlich hetap ne

machen und die Ortsvorſchriften nach Erlaß ſogleich dem Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung vorzulegen.

BVerlin, den 2. November 1917.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

Stutz.
Alle Zuſchriften in Angelegenheiten, die vorſtehekanntwachung betreffen, ſind d eher an den et ende Wo

Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung (Abteilung
Elektrizität), Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 29

Drahtanſchrift: Kraftlichtkohle. S
Fernſprecher: Berlin, Amt Nollendorf Nr. 4253 u. 4254,

Bekanntmachung
über die Gicherſteluung des Betriebes der Gasanſtalten.

Auf Grund der s 3, 5, 6 und 7 der Bekanntmachung übet
Elektrizität und Gas, ſowie Dampf, Druckluft, Heiß- und Lei-
tungswaſſer vom 3. Oktober 1917 (R. G.Bl. Seite 879) beſtimme
ich als Nachtrag zur Verordnung des Reichskommiſſars für Elek-
trizität und Gas vom 26. Juli 1917, betreffend Sicherſtellung
des Betriebes der Gasanſtalten t in Nr. 183 desDeutſchen Reichsanzeigers vom 3. Auguſt 1917), was folgt:

1

Jn der Verordnung vom 26. Juli 1917 und den zugehörigerAusführungsbeſtimmungen tritt an die Stelle des n
miſſars für Elektrizität und Gas überall der Reichskommiſſar für
die Kohlenverteilung.

Für jedes in ſtaatlichem oder kommunalem Betriebe ſtehende
Gasverſorgungsunternehmen kann der Reichskommiſſar für die
Kohlenverteilung auf Antrag der Staats oder Kommunalbe-
hörde, der das Unternehmen unmittelbar unterſteht, dieſer den
Erlaß der Ortsvorſchriften übertragen, während die anderen
Aufgaben der Vertrauensleute eine von ihr bezeichnete Dienſt
ſtelle oder Perſon übernimmt.

Eine Verpflichtung der Bezeichneten auf ihre Obliegen-heiten nach der Bekanntmachung des Bundesrats vom 3. et

1917 (R.-G.-Bl. Seite 393) entfällt, ſoweit es ſich dabei um
Staats- oder Kommunalbeamte handelt.
Gasverſorgungsunternehmungen, die ſich zum Teil in ſtaat-

lichem oder kommunalem, zum anderen Teil in privatem Beſitz
befinden (gemiſcht wirtſchaftliche Unternehmungen), gelten als
Staats oder Kommunal oder private Unternehmen, je nachdem der Vorſitzende des Aufſichtsrats Vertreter des Stagats, der
Kommune oder des beteiligten privaten Kapitals iſt.

3

Läßt die Geſamtgasabgabe eines Werkes erkennen, daß die
getroffenen, den Gasverbrauch einſchränkenden Maßnahmen in
ihrer Wirkung das auf Grund der Verordnung vom 26. Juli
1917 und der npenger Ausführungsbeſtimmungen erwartete
Ergebnis haben, ſo kann der Reichskommiſſar für die Kohlenver
teilung widerrüflich genehmigen, daß die den Verbrauch ein.
ſchränkenden Beſtimmungen nur inſoweit Anwendung finden
als die zuſtändigen örtlichen Organe (vergl. Ziffer 1 der Ver-
ordnung vom 26. Juli 1917 und Ziffer 2 dieſer Bekanntmachung
dies zur fortgeſetzten Aufrechterhaltung des erzielten Ergebniſſes
für erforderlich halten.

Ferner beſtimme ich, daß die Aus zurVerordnung vom 26, Juli -1917, betreffend Sicherſtellung des Be
triebes der Gasanſtalten, folgende Faſſung erhalten:

1

a) Der Abſatz des gegen Entgelt abgegebenen Gaſes ſoll bi
auf weiteres ſo geregelt werden, daß die Verbraucher, die ſchon
im vorigen Jahre Gas bezogen haben, e von Monat zu Monat
oder in anderen für die Ableſung der smeſſer üblichen Zeit
räumen insgeſamt nicht mehr als 80 2 ihres vorjährigen Be-
zuges erhalten.

b) Iſt ſeit dem Vorjahre der Heizwert des Gaſes nachgewieſe-
nermaßen geſtiegen oder geſunken, ſo vermindert oder erhöht ſich
die eingeſchränkte Gasbezugsmenge im gleichen Verhältnis.

Außer der auf Grund von a und b ugeteilten Gasmenge
können Gasverbraucher noch fernere 10 ihres vorjährigen Ver-
brauches bewilligt erhalten jedoch im ganzen keinesfalls mehr
als ihre vorjährige Bezugsmenge wenn ſie zur Beleuchtung
ausſchließlich Gas verwenden.

d) Als Vorjahr gilt ſtändig das Kalenderjahr 1916.
2

bleibt unverändert.
3

Gcasvwerke, in deren Abgabegebiet bereits im Vorjahre Ein
ſchränkungen des unter Ziffer 1 der Ausführungsbeſtimmungen
fallenden Gasverbrauchs beſtanden, können bei dem Reichskom-
miſſar für die Kohlenverteilung beantragen, daß die jetzige Ein
ſchränkung entſprechend vermindert wird.

4 bis 6
bleiben unverändert.

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem Tage
machung in Kraft.

Berlin, den 2. November 1917.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

Stutz.
Alle Zuſchriften in Angelegenheiten, die dieſe Bekannt-

machung betreffen, ſind zu richten an den
Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Abteilung

Gas und Waſſer), Berlin SW. 11. Königgrätzer
Straße 28.

Drahtanſchrift: Kraftlichtkohle.
Fernſprecher: Berlin, Amt Nollendorf Nr. 4253 u. 4254,

der Bekannt

Vorſchriften über örtliche Regelungen bleiben vorbehalten.
Merſeburg, den 10. November 1917.

Der Magiſtrat.
II. 5176/17.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Keine Payerſche Extrawurſt.
Erheiternd iſt es, zu ſehen, wie erhaben ſich die fort

ſchrittlichen Mannesſeelen über Geſetz und Verfaſſung dünken.
Die Organe des Herrn von Payer wußten noch vorgeſtern
unter großem Aufwand der verwegenſten Sophismen zu ver-
künden, daß dieſer exzellente Demokrate „ſelbſtverſtändlich“ trotz
ſeiner Ernennung zum Vizekanzler ſein Reichstagsmandat ſowie
den Vorſitz in der fortſchrittlichen Volkspartei nicht aufgeben
dürfe, da nur in dieſer Eigenſchaft ſeine Aufgabe laufender Ver
ſtändigung zwiſchen Partei und Reichsregierung zu erfüllen
ſei. Daß er als Vizekanzler eo ipſo Mitglied des Bundesrats
iſt und angeſichts des 8 9 der Reichsverfaſſung, den aufzuheben
keinerlei Ausſicht beſteht, kein Bundesratsmitglied zugleich dem
Reichstage (alſo auch keiner Reichstagspartei) angehören darf,
ſchien den Herren von links gänzlich nebenſächlich. Jnzwiſchen

ſcheint man doch von oben deutlich abgewunken zu haben, und
die naive Aufgeblaſenheit iſt ſehr ſchnell gewichen. Herr von
Payer hat ſich nach dem „B. L.-A.“ entſchloſſen, ſein Reichs
kagsmandat aufzugeben, damit er eben ſeinen gewichtigen Ein-
fluß auf die reichsdeutſche Politik im Bundesrat zu üben nicht
verhindert werde!

Ein Aufatmen wird durch ganz Deutſchland gehen. Man
denke, wenn wir noch länger ohne Herrn von Payer regiert
worden wären!

Die Reichstagsmehrheit gegen Herrn von Waldow.
Wahrſcheinlich zur Wahrung des Burgfriedens läuft die

Reichstagsmehrheit, diesmal vom Zentrum geführt, gegen
den konſervativen Herrn von Waldow, den rückgrats-
ſtarken, charaktervollen Präſidenten des Kriegsernährungsamts
von ausgeſprochen konſervativer Gefinnung, Sturm. Man will
dieſen, oſſenbar ſehr unbequemen Herrn ſehr geſchickter Weiſe
durch Dr. Michaelis erſetzen. Die „Köln. Volksztg.“
ſchreibt: „Trotz aller gegenteiligen Nachrichten dürfte der jetzige
Präſident des Kriegsernährungsamtes, von Wal-
dow, nicht die Regierungsdauer des Herrn von Batocki er
reichen. Darüber iſt man ſich längſt einig. Die wichtigſten
Fragen der Herbſt verſorgung des deutſchen Volkes ſind
von Waldow nicht befriedigend gelöſt worden. Die
Zucker frage und die Salz frage ſind Beweiſe dafür, wie die
wichtigſten Ernährungsfragen ohne rechte Ueberſicht und Weit-
blick zu löſen verſucht wurden. Niemals hätte es zu einem
Salzmangel kommen dürfen, wie er jetzt vielfach beſteht. Nie-
mals hätte man mit mehr als zwei Millionen Zentner Zucker
in den Winter hinübergehen dürfen, wenn man nicht den Haus-
haltungen zum Einmachen den Zucker vorenthielt. Niemals
dürfte der Salzmangel gerade jetzt eintreten, wo für die Kon-
ſervierung von Kohl und anderm das Salz am notwendigſten
gebraucht wird. Das Verſagen bei der Obſtverſorgung
iſt ein überaus beklagenswerter Mißſtand. Jn der Kar-
toffelfrage iſt nichts Befriedigendes geſchehen. Die
ſtädtiſche Bevölkerung ſieht der Weiterentwicklung der Dinge
mit größter Beſorgnis entgegen. Werden nicht bald andere
Wege beſchritten, dann belaſtet ſich Herr v. Waldow mit einer
Verantwortung, an der er ſchwer zu tragen haben wird. Jn
der Rüben frage iſt das Durcheinander gleich groß. Der Prä-
ſident des Kriegsernährungsamtes iſt letzten Endes für alle
dieſe Dinge verantwortlich. Wir glauben deshalb daß man
bald an einen Nachfolger denken darf. Man ſpricht in einge-
weihten Kreiſen jetzt ſchon mit Veſtimmtheit davon, daß Michge-
lis Waldows Nachfolger werde. Damit wäre dann auch die
Frage Michgelis in einem für ihn befriedigenden
Sinne gelöſt.“

Jndem man ſo Herrn von Waldow für die Sünden ſeines
Vorgängers verantwortlich macht, ſucht man ſich der Krone durch

Vorſchieben einer beſonders Perſongenehmen ngone h44 z L i tie ie

machen. Es wird ſich zeigen, ob Herr Dr. Michaelis ſich zu
ſolchem Spiel hergibt. Das Urteil über ſeine Perſon und ſeinen
Charakter wird von ſeinem Verhalten in dieſer Angelegenheit
naturgemäß ſtark beeinflußt werden.

Pour le merite für Oeſel.
Berlin, 13. November. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

die Verleihung des Oordens Pour le merite an den Vize-
admiral Schmidt, den Kapitän zur See Magnus von
Levetzow, den Korvettenkapitän Barkenbach und den Ka-
pitänleutnant Ada m.

Entſchließung der öſterreichiſchen Jnduſtrie.
Wien, 12. November. Jn einer vom Jnduſtriellen-Tag ange-

nommenen Entſchließung heißt es: „Mit den Ländern, mit denen
wir heute gemeinſam kämpfen, vor allem mit dem Deutſchen
Reiche, iſt ein Wirtſchaftsbündnis anzuſtreben, das bei Aufrecht
erhaltung des notwendigen Schutzes für die eines ſolchen bedürfti-
gen Produktionszweige ein über den Rahmen eines Handels-
vertrages hinausgehendes dauerndes wirtſchaftliches Band und
die Grundlage einer gemeinſamen aktiven Handelspolitik ſchafft.
Mit den übrigen Staaten ſollen Handelsverträge abgeſchloſſen
werden, die uns für den Warenaustauſch mit dieſen Gebieten
nicht ungünſtiger ſtellen als andere Länder.“

Ein neuer Deutſchen-Verband in Oeſterreich.
Wien, 13. November. Heute fand die Gründung des Ver-

bandes der deutſchen b geordneten aus Böh-
men, Mähren und Schleſien ſtatt. Es wurde eine Kund-
gebung beſchloſſen, in welcher erklärt wird, daß die Deutſchen der
Sudetenländer niemals der Schaffung eines wie immer gearteten
tſchechiſchen Staates ſich fügen werden. Der Verband erkennt als
erſte Pflicht, die r Deutſchböhmens nach Schaf-
fung eines national abgegrenzten Gebietes, ſowie
die ſtaatliche und autonome Verwaltung zu verwirklichen; das
Bündnis mit dem Deutſchen Reiche auszubauen und zu vertiefen,
ſei heilige Pflicht jedes volksbewußten Deutſchen. Jeder Verſuch
R n Bündnis zu rütteln, wird die ſchärfſte Zurückweiſung
erfahren.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Kriegstagung der Baugenoſſenſchaften Deutſchlands.
Unter Beteiligung von Vertretern aus zahlreichen Städten

hielt am 12. d. M. der „Verband der Baugenoſſenſchaften Deutſch
land“ im Hanſahauſe zu Hannover ſeinen 21. Verbandstag
ab. Den Vorſitz führte der ſtellvertretende Vorſitzende Lande s-
rat Mölle-Merſeburg, der dem um die Entwicklung der
Baugenoſſenſchaften hochverdienten verſtorbenen bisherigen Ver-
bandsvorſitzenden Landrat Dr. Berthold-Blumenthal einen war-
men Nachruf widmete. Die Landesverſicherungsanſtalten zu Han
nover und Braunſchweig waren vertreten durch Geheimrat Dr.
Liebrecht- Hannover und Oberregierungsrat Neynabe

Braunſchweig. An Stelle des verſtorbenen Landrats Berthold
wählte die Verſammlung zum ſtellvertretenden Verbandsvor-
ſitzenden Landesrat Mölle-Merſeburg, für dieſen zum ſtellver-
tretenden Vorſitzenden Geheimrat Dr. Liebrech t Hannover.
Die vorgelegte Abrechnung für 1916 fand die Genehmigung der
Verſammlung und geſtattete die Entlaſtung des Vorſtandes.
Ebenfo wurde dem Haushaltsplan für 1918 zugeſtimmt. Der
Sitz des Verbandsvorſtandes iſt bis auf weiteres Merſebur g.
Ueber das Reviſionsergebnis für 1916 berichtete Verbandsrevi
ſor Schröder-Merſeburg, der u. a. feſtſtellte, daß nur
wenige Genoſſenſchaften ohne Mietsverluſte auskämen und daß
mehr als wünſchenswert an der ehrenamtlichen Arbeitsleiſtung
der Verwaltungsmitglieder feſtgehalten werde. Verbandsanwalt
Dr. Krüger betonte die Wichtigkeit einer korrekten und ge
wiſſenhaften Buchführung und empfahl dringend, in zweifelhaf-
ten Fällen nicht zu verſäumen, den Rat des Allgemeinen Verban-
des der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften einzuholen.
Erfreulich ſei es, daß ſich die Baugenoſſenſchaften auch während
des Krieges günſtig zu entwickeln vermochten. Zum Stande des
Genoſſenſchaftsweſens teilte er mit, daß im Jahre 1915 36 400
Genoſſenſchaften und 524 Millionen Mitglieder 837 Millionen
eigenes Vermögen und 624 Milliarden fremde Gelder umfaßten,
ſowie bei einem Umſatze von 3624 Milliarden ſich mit 424 Mil
liarden an den Kriegsanleihen beteiligen konnten. Von 723
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Baugenoſſenſchaften mit 209 000 Mitgliedern lagen im Jahre 1910Berichte vor. eſe ſtellten bis da 21 151 Häuſer im Werte
von 580 Millionen Mark her, ihre Geſchäftsguthaben beliefen ſich
auf 46 Millionen, ihre Reſerven auf 10 Millionen und die von
ihnen angeliehenen Gelder auf 545 Millionen Mark. Die Miets
verluſte, die im Jahre 1913 nur 37 000 Mk. betrugen,
ſich im Jahre 1916 bei einem Geſamtbetrage der Mieter in Höhe
von 74 Millionen auf 302 000 Mk. Die Zukunft würde mit
Sicherheit ein erheblich koſtſpieligeres Bauen bringen und die
Bangenoſſenſchaften unzweifelhaft vor die Notwendigkeit ſtellen,
die Mieten den geſteigerten Baukoſten anzupaſſen und auch die
Mietsſätze in den alten Häuſern bei aller Schonung einer ange
meſſenen Reviſion zu unkterziehen. Die Abweſenheit eines Ver-
treters des Magiſtrates von Hannover bei dieſer Tagung wurde
von dem Redner gebührend gekennzeichnet. In der Ausſprache
befürwortete Verbandsreviſor Vogt Hannover die angeregte
Einrichtung von Unterrichtskurſen für Verwaltungsmitglieder
und Geheimrat Dr. Liebrech t- Hannover gab anheim, den Lan-
desverſicherungsanſtalten mit Anträgen auf Bewilligung der
Koſten hierfür näher zu treten. Die Wahl des Ortes für die
nächſtjiährige Verbandstagung wurde dem Verbandsvorſtande
überlaſſen. Jn der anſchließenden Verſammlung des Verbandes
der Baugenoſſenſchaften von Niederſachſen wählte man Geheim-
rat Dr. Liebrecht- Hannover zum Direktor, Oberregierungs-
rat Neynacher- Braunſchweig und Landesrat Wilhelm-
Hannover zu ſtellvertretenden Direktoren, Landesſekretär Vogt-
Hannover zum Verbandosreviſor. Kw.

Die Verbrauchs- und Mehlvorſchriften für Selbſtverſorger
werden dahin abgeändert, daß die Betriebe zur reſtloſen Ab-
lieferung der geſamten Erzeugniſſe einſchließlich Kleie und
allem Abfall an die Selbſtverſorger mit Ausnahme der Ge-
treidekeime verpflichtet ſind.

Neue Gewichtseinheiten für Brot.
Auf beſonderen Anttag des Ammoniakwerkes Merſeburg

wird neben der Herſtellung von 4 und 6 Pfund-Roggenbrot die
Herſtellung von 5 Pfund Roggenbrot zugelaſſen. Die Einheits
gewichte für die Herſtellung von Brot betragen :1. für Roggen-
brot 4, 5 und 6 Pfund und 2. für Weißbrot 75, 450 und 900
Gramm. Zwieback iſt nach Gewicht zu verkaufen. Roggenbrot
muß mit dem Stempel des Herſtellungstages verſehen ſein, darſ
erſt 24 Stunden nach Fertigſtellung verkauft werden und muſ
bis zu dieſem Zeitpunkt das vorgeſchriebene Gewicht haben.

Ueber die Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit
befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes eine wich
tige Bekanntmachung, die folgende Punkte umfaßt: Verbrauchs-
regelung, Neuanſchlüſſe und Erweiterungen, Belaſtungsausgleich,
Vertrauensmänner, Ortsvorſchriften, Anordnungen in dringenden
Notfällen, Kriegsamtsſtelle, Landeszentralbehörden, Aufpreis für
den Mehrverbrauch, ſowie Strafbeſtimmungen. Eine zweite amt
liche Bekanntmachung, die unſere Leſer ebenfalls im heutigen
Jnſeratenteil finden, beſchäftigt ſich mit der Sicherſtel lung
des Betriebes der Gasanſtalten.

Der Kochkiſten- Kurſus

des Roten Kreuzes findet am morgigen Donnerstag abends
*88 Uhr ſtatt.

Jn den Kammerlichtſpielen
übt das große Filmwerk „Kammermuſik“ ſeine Anziehungskraft
aus. Von jetzt ab r an jedem Donnerstag eine Nachmittag-
rung um 4 Uhr ſtatt, in der das gleiche Programm gezeigt
wird.

Der Kirchliche Verein des Neumarkts
hielt geſtern im „Augarten“ abends 8 Uhr ſeine Jahresverſamm-
lung ab, die gut beſucht war. Jn ſeinen Begrüßungsworten
wies Paſtor Boit auf die Kriegslage in Rußland und die neuen
Siege in Jtalien hin. Aus dem Jahresbericht iſt zu ent
nehmen, daß der Verein ſeit 38 Jahren beſteht und dieſe Jahres
verſammlung die 170. Verſammlung des Vereins iſt. Am ver-
gangenen Weihnachtsfeſt ſind 210 Pakete an Gemeindemitglieder
ins Feld geſandt worden. Die Zahl der Mitglieder beträgt 82
Kaſſierer Tragedorf erſtattete den Kaſſenbericht nach
dem die Einnahme 182 Mk. und die Ausgaben 170 Mk. betragen
Jn den folgenden Wahlen wurde der bisherige Vorſtand wieder
gewählt. Jm Arbeitsplan für das neue Jahr iſt eine Vor
feier von Kaiſers Geburtstog am 20. Januar vorgeſehen. Die

Der verfloffene Reßdorf.
Roman von H. Conurths-Mahler.

13] (Nachdruck verboten).
„Ei, ei, wenn es über die Mauern von Reßdorf hinaus-

dringt, was ich hier für ein Schlemmerleben führe, dann iſt es
um meinen Nimbus geſchehen.“

Die alte Frau rückte an ihrer Haube und blickte ihn un-
ſicher an. „Was iſt denn das für ein Ding, ein Nimfus, gnä-
diger Herr

Er lachte. Dies Lachen klang warm und herzlich. Man
hätte dieſem ironiſchen Mund ſolch ein Lachen gar nicht zu-
getraut.

„Nimbus heißt das Ding, Mutter Heberlein, und es iſt
eine gar herrliche Sache darum. Das iſt ſo ein heller Strah-
lenglanz um das Haupt herum. Und ich meine das natürlich
nur ſcherzhaft. Wenn die Leute wüßten, wie gut es mir hier
geht, dann würden ſie mich gar nicht mehr ſo mitleidig als
verlorenen Sohn betrachten, der bettelarm und in Lumpen ge-
hüllt in die Heimat zurückkehrt.“

Nun lachte auch Mutter Heberlein. „Ach du lieber Gott,
ſo ſchlimm iſt es ja nun gottlob nicht geworden. Gar ſo
bettelarm ſind der gnädige Herr doch nicht zurückgekommen, ich
habe ja noch allein faſt zweihundert Mark im Schranke liegen.
Na, und vom Sparen wollen Sie auch nichts hören, immer
ſoll ich kaufen und anſchaffen und mir gar für die grobe Arbeit

Und was
uns der gnädige Herr für reiche Geſchenke mitgebracht haben.
Die goldene Broſche und das Seidenkleid für mich. Lieber
Himmel, das koſtet ja allein ein Heidengeld. Aber freilich,
der gnädige Herr iſt immer ſo freigebig geweſen. Na, und nun
vollends in Lumpen gehüllt, davon kann doch keine Rede ſein.
Lieber Gott, einen halben Tag haben wir zu tun gehabt, der
Gottfried und ich, bis wir die vielen Koffer mit den vielen An-
zügen ausgepackt haben, und die feine Wäſche und all den an-
deren Kram. Nein, nein, wie ein verlorener Sohn iſt unſer
junger gnädiger Herr nicht heimgekehrt.“

„Na, na, Mutter Heberlein, mit dem „jungen“ Herrn iſt
es nun bald aus und vorbei. Jch bin ſchon fünfunddreißig
Jahre alt.“

„Das iſt doch noch blutjung. Sie ſind jetzt in den ſchön-
ſten, beſten Jahren und ſo ein hübſcher, ſtattlicher Herr. Frei-
lich, in dem alten, abgetragenen Anzug, mit dem Sie immer
draußen herumlaufen, da ſehen Sie ein bißchen ärmlich aus.
Aber zum Herumſtreifen im Walde iſt er noch lange gut.“

Es zuckte in ſeinem Geſicht.
„Nicht wahr? Und ich ſchone meine beſſeren Anzüge für

ſpäter“, ſagte er beluſtigt.
„Freilich, freilich, das iſt auch ſehr vernünftig, gnädiger

Herr. Die Anzüge koſten ja wohl ein ſündhaftes Geld. Und
wenn man ſein biſſel Geld zuſammenhalten muß, was man
ſich draußen ſo ſchwer verdient hat, dann darf man nicht ver
ſchwenderiſch ſein.“

Er lachte wieder ſo recht warm und herzlich und ſah dabei
ſonderbar jung aus. Dies Lachen wiſchte alles Herbe fort aus
ſeinem Geſicht.

Die alte Frau freute ſich ſichtlich ſeiner Heiterkeit.

„Nun wollen wir uns aber nicht länger verplaudern, ſonſt
wird der Kaffee kalt und die Waffeln bleiben nicht friſch,“ ſagte
er heiter.

„Um Gotteswillen,“ rief ſie erſchrocken, als wenn das ein
großes Unglück wäre. „Beinahe hätte ich das vergeſſen.“

Sie eilte an den Herd zurück, und Reßdorf ſprang in gro-
ßen Sätzen die Treppe hinauf. Es war eine breite, feſtgefügte
Treppe aus Eichenholz. Die Jahre hatten ſie dunkel gebeizt.
Sie nahm ſich recht ſolid und gediegen aus in dem ſonſt leeren
Flur.

Oben angekommen, trat Reßdorf in ſein Schlafzimmer.
Dort entledigte er ſich ſeiner Lodenjoppe. Dann wuſch er ſich
Geſicht und Hände und trat vor den Spiegel, um ſich das
Haar zu bürſten. So ſchlicht und einfach die Zimmereinrich-
tung war, die Geräte auf dem Toilettentiſch ſtachen ſeltſam da-
gegen ab. All die Bürſten, Kämme und Fläſchchen, der Hand-
ſpiegel, der ganze Apparat mit allen zur Handpflege nötigen
Jnſtrumenten, kurzum. all die Kleinigkeiten, die zur Toilette

eines vornehmen Herrn gehören, waren ſehr elegant und aus
koſtbarem Material.

Schnell legte er nun ſtatt der Lodenjoppe einen eleganten
Hausrock an, nahm aus dem Wäſcheſchrank ein friſches, ſeide-
nes Taſchentuch und begab ſich hinüber in das Speiſezimmer.

Dort war eben Frau Heberlein dabei den Kaffeetiſch zu
decken. Auf dem Büfett ſtand ein Auftragbrett mit dem mnöti-
gen Geſchirr.

Schnell breitete ſie ein weißes Damaſttuch über den Tiſch,
das zwar einige Stopfflecke hatte, aber ſicher einſt ſehr koſtbar
geweſen war. Mitten auf den Tiſch ſtellte ſie dann wieder das
ſchlichte Blumengefäß mit den blühenden Frühlingsblumen

Kaffeekanne, Taſſe, Milchrahmkännchen und Zuckerdoſe waren
Mutter Heberleins Hausſchatz entnommen und nahmen ſich in
ihrer farbenfreudigen Pracht wie Fremdlinge aus in dem mit
alten Möbeln eingerichteten Zimmer. Dafür dufteten die Wafſ-
feln herrlich nach guter Butter, und der Kaffeekanne entſtrömte
ein kräftiges Aroma.

Die Sonne ſchien hell und warm ins Zimmer, und es ſah
alles ſehr gemütlich und behaglich aus.

Hans Reßdorf nahm am Tiſche Platz und ließ ſich den
Kaffee und die Waffeln trefflich munden.

Mit einem zufriedenen Blick auf ihren jungen Herrn trip-
pelte Mutter Heberlein hinaus.

Unten in der Küche erwartete ſie ihr Mann, und die bei
den alten Leute labten ſich nun gleichfalls.

„Er hat gelacht, Gottfried, zweimal hat er ganz laut und
fröhlich gelacht, unſer junger Herr“, berichtete die alte Frau
ſtrahlend.

Gottfried ſchmunzelte vergnügt und ſchob ſein Käppchen
auf dem kahlen Schädel hin und her.

„Er ſoll ſchon wieder froh werden, wenn er erſt länger in
der Heimat iſt. Arg wird er ſich da drüben haben abrackern
müſſen, um ſich ein biſſel Geld zu verdienen. Na, und du
weißt doch, die alte Geſchichte, die hängt ihm wohl auch noch
an. Wenn er nur ſtandhaft iſt, ich wollte, die beiden ſähen ſich

nie wieder.

(Fortſetzung folgt



Weihnachtsfeier ſoll wieder ausfallen, dagegen ader Mitte Feb-n lun finden. An dieeine im enGemeinde der e We pakete ge z wer
den. Für dieſen Zweck wurden 180 bewilligt. Jn ſeinem
Vortrag „Luthers Lehre über Kirche und Staat“ vertrat Paſtor
BVoit den Standpunkt, daß das Deutſche Reich in ſeiner heutigen
Geſchloſſenheit ohne die Reformation nicht möglich wäre und daß
unſer jetziger moderner Staat begriff auf Luthers Lehre faßt.

Die rechtzeitige Veſchaffung von Saatkartoffeln.
Es wird berichtet, daß die Beſtellungen auf die Saat-

kartoſffeln bei den Vermittlungsſtellen nur in ſehr geringer Zahl
r Genügende Mengen Saatkartoffeln ſtehen in allen
Teilen Deutſchlands, im beſonderen in den öſtlichen Gebieten,
zur Verfügung. Es ſteht zu befürchten, daß mancher wegen der
diesjährig guten Kartoffelernte ſich davon abhalten läßt, friſches
Saatgut zu beſchaffen. Abgebautes Saatgut bedeutet für die
nächſte Ernte eine Ertragsverminderung. Wir
immer mit ganten Kartoffeljahren rechnen, im Gegenteil, zwei
gute Jahre folgen ſelten aufeinander. Gutes, friſches und un

Saatgut trägt weſentlich dazu bei, bei weniger
z. en Kartoffeljahren einen Ausgleich zu ſchaffen. Unabge-
bautes Kartoffelſaatgut bedetttet ſtets eine Ernteſteigerung. Jm
nationalen und eigenen Jnkereſſe jedes Einzelnen muß deshalb
dringend darauf hingewieſen werden, daß die friſtfreie Zeit zur
r von Saatkartoffeln am 15. November abläuft und
ſolche zur Anfuhr von Saatkartoffeln in ſtärkftem Maße ausge
nutzt werden muß.

Einſchränkungen im Gepäckverkehr.
Der Gepäckverkehr hat zurzeit einen Umfang angenommen,

daß er vi zu ernſtlichen betrieblichen Schwierigkeiten ge
Fun hat. Jnsbeſondere iſt das Gewicht der einzeknen Stücke

ufig ſo groß, daß es von den zurzeit für den Gepäckdienft zur
Verfügung ſtehenden Hilfskräften, namentlich den weiblichen
Kräſten, nicht bewältigt werden kann. Um eine Einſchrän-
kung dieſes Verkehrs herbeizuführen, wird daher mit Gültig-
keit ab 15. November d. J. das Gewicht für das einzelne
Eepäckſtück auf 50 Kg. beſchränkt. Der Gewichtsbeſchrän
kung unterliegen nicht 1. Fahr und Rollftühle, die Kranke
oder Gelähmte mit ſich führen, 2. Kuriergepäck, 3. Gepäck der
Offiziere, 4. Muſterkoffer der Geſchäftsreiſenden. ſoweit die
Muſterkoffer in Perſonenzügen befördert werden ſollen, und der
Reiſende eine Beſcheinigung der Handelskammer über die Rot-
wendigkeit der Mitführung als Gepäck vorweiſt. 5. Muſtkinſtru-
mente in Käſten, Futteralen oder anderen Umſchließungen. fo-
fern ſie unzweifelhaft zum perſönlichen Gebrauche des Auf-
gebers dienen, 6. Geräte von Artiſten und Schauſtellern.

Ausfall von D- Zügen an Sonntagen.
Die auf der Strecke Magdeburg-Halle Leipzig verkehrenden

Züge Magdeburg ab 7.16 morgens, Leipzig an 9.18 und Leip
zig ab 9.47 abends, Magdeburg an 12.08 nachts fallen an
allen Sonn und Feiertagen aus und verkehren von jetzt ab nur
noch an den Werktagen.

CLiterariſches
S 2 WeltkriegLieder

Deutſches Kampflied“ und Deutſcher Wahlſpruch“) gedichtet
und vertont von Arthur Bock. Zu beziehen durch den deutſchen
und öſterreichiſchungariſchen Buch und Muſitkhandel in den Aus
gaben A für mittlere Stimme mit Klavier (oder Orcheſter) Be-
r Mk., D für Klavier allein mit beigefügten Gedichten

mittlere Stimme mit Aſtimm. Kehrreim für
lavierPartitur 3 Mk. G für Männerchor allein

in Partitur und Stimmen 1 Mk., für Große Streich- Muſik
2 Mk., T für Militär-Muſik 2 Mk., V für kleines (Kaffeehaus-)
Orcheſter 1,50 Mk. r mit Chorſchluß zu den Ausgaben
A und P paſſend und allen muſizierenden Jünglingen für Geſang

Jnſtrumental Wiedergabe empfohlen 20 Pf.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

i. Altm., 14. November. Zum Direktor unſerer
Oberlehrer Profeſſor Dr. Ernſt Schmidt, ein

Seehau
Realſchule i
geborener Freiburger, der ſchon über 30 Jahre a

Bekanntmachung.
Der Landwirt Hugo Schimpf

S di deSchöppen für die Gemeinde
Großgräfendorf auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 9. Nov. 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v Grone.
J.-Nr. 7050 K. A.

Von Sonntag, den 18. No
vember d. Js. ob fällt der erſte gelehrt.

Corbetha (an 522) Sonn- un
Pesttags aus.
Halle (Saale), d. 12. Nov. 1917.

Königliche Eiſenhahndireltion.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Fa

milien-Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Rei-
henfolge:
Freitag, den 16. Nopbr. 1917

Liſten Nr.
l 600 8-- 9 Uhr vorm.

601 500 9-10
c 10-111--1200 11--12 8peziatf1201 1300 12 12 3ESonnabend, den 17. Nov. 1917

Liſten-Nr.
1301--1800 8 9 Uhr vorm.
1801--2000 9--10 82001--2200 10-11R01 Schl. 1I1--12

Merſeburg, d. 13. Nov. 1917.
Die Zahlſtelle.F. Nr. IV. i

Aelterer Arbeiter

als Hilfsheizer geſucht
Groß Co. G. m. b. H.

9
0

Solide
Qualitöten,

können nicht

n der Schule,

Kochkisten-IKuurrsmus,
Am Donnerstag, den 15. November, abends 8 Zleiſchwaren beſteht nicht.

Uhr. wird in der Volksküche die
Anfertigung von Kochkiſten

und deren praktiſche Anwendung
Kifſten ſind daſelbſt in r ihr Zahl n

Wer eine paſſende Kiſte beſitzt, kann ſie mitbringen und unterr r e Auweiſung gebrauchsfertig machen. 2
Heizmaterial und Zeit ſparen wollen, ſind dazu eingeladen.

Der Mobilmachungsausſchuß

Karl Tänzer
Mersebourg Adolf Schäfers Nachf. Entenpfan 7

gesehätt
für

43 22 i S h59 m 39 v Gr O S w. S
I Trikotagen, Shlipse.

man

8 Väsche- Anfertigung in eigenen Arbeifsstahen.

W Merus pr. 259. h mich zu verkaufen. Uebergabe
0000000 o 30 000 A.re Grosse

die früher Gymnaßſium war, ſegensreich gewirtt hat, einſtimmig
vom Magiſtrat gewählt und vom König beſtätigt worden.

Jena, 14. November. Oberpfarer und Superintendent
a. D. Auguſt Heinrich Braaſch iſt im Alter von 72 Jahren
geſtorben. Er war bis zu ſeinem Eintritt in den Ruheſtand
Präſident der Weimarer Landesſynode.

Treibjagden.
Raßnitz b. Ammenddrf, 14. November. Bei einer Treibjagd

in den Feldmarken Raßnitz und en wurden von neunJägern 100 Haſen und einige Rebhühner zur Strecke gebracht.
Brehna, 14. November. Hier fand auf dem Jagdrevier der

Herren Gutsbeſitzer Sernau und Schröter Treivjags ſtatt. Jn
drei Treiben wurden von 20 Herren insgeſamt 513 Haſen und
3 Rebhühner zur Strerke gebracht.

Die Harzer Gaſthäufer wieder eröffnet.
Wernigerode, 14. November. Die Polizeiverwaltung hat

den Gaſtl, äuſern Weißer Hirſch, Gothiſches Haus, Lindenberg,
Sennhütte, Zum Steinberg, Zur neuen Quelle, Zum Fürſten
Bismarck die Wiederaufnahme ihres Betriebes am 25. d. M
geſtattet.

Schierke, 14. November. Das Landratsamt hat die Wie-
dereröffnung der Gaſthäuſer Fürſt zu Stolberg G. m. b. H.,
Fürſtenhöhe und König ſowie Dreiannen-Hohne vom 29. No-
vember ab wieder zugelaſſen.

Aus der Deutſchen Vaterlandspartei.

Stößen, 14. November. Eine Verſammlung fand im Gaſt
hof „Zur Poſt“ ſtatt, in der Lehrer Straube über die Deutſche
Vaterlandspartei berichtete. worauf die Gründung eines Orts-
vereins Stößen und Umgegend erfolgte. Anmeldungen zum
Beitritt werden im Magiſtrats- Geſchäftszimmer und vom Ver-
trauensmann Lehrer Straube entgegengenommen.

Diebſtähle.
Moedelwitz, 14. November. Beim Bäckermeiſter Friehm hier

iſt wieder ein verwegener Einbruch verübt worden. Es wurde
ein im Stall befindliches etwa ein Zentner ſchweres Schwein an
Ort und Stelle abgeſchlachtet. Außerdem nahmen die Diebe zwei
Sack Weizenmehl mit. Bis jetzt fehlt jede Spur von ihnen.

Zerbſt, 14. Rovember. Die Einbruchsdiebſtähle in
den Kreisortſchaften mehren ſich in erſchreckender Weiſe. Jn einer
der letzten Nächte wurden Einbruchsdiebſtähle in Steutz, Steckby,
Köſelitz, Brambach und Rietzeneck verübt. Man kann vermuten,
daß es ſich um eine organiſierte Diebesbande handelt. Die Diebe
haben es meiſt auf Enten, Hühner und Gänſe abgeſehen. Aus
einem Grundſtück in Köſelitz wurden in ein- und derſelben Nacht
t Schwein, 2 Gänſe und 4 Enten entwendet. Aber auch Zucker
rüben ſind von den Dieben ſehr begehrt. Die in verſchiedenen
Elborten des Kreiſes am Stromufer zur Verladung aufgeſtapelten
Zuckerrübenlager ſind ſchon mehrmals nachts von Dieben, die in
Kähnen angefahren kommen, heimgeſucht worden. Die Lager
werden jetzt ſcharf bewacht.

Dresden. 13. Rovember. Der Geldfſchrank-Ein-
bruch, der in der Racht zum 1. November in dem Kunſtgewerbe-
geſchäft der Firma Schäfer in der Prager Straße verübt wurde
und bei dem die Täter über 4000 Mk. Papiergeld und Schmuck
fachen im Werte von mehr als 40 000 Mk. erbeuteten, iſt auf-
geklärt worden. Die Einbrecherbande, drei männliche und
eine weibliche Perfon, iſt auf telegraphiſches Erſuchen der Krimi-
nalpolizei in Berlin ermittelt und hinter Schloß und Riegel ge-
bracht worden. Der größte Teil der erbenteten Schmuckſachen
wurde bei ihnen vorgefunden.

Berlin, 14. November. Eine Dame des Hochadels, die vor-
übergehend in einem Hotel der Marburger Straße Wohnung ge-
nomenen hatte, ſtellte dort einen Rohrplattenkoffer, gezeichnet
H. v. K., und eine braunkederne Handtaſche, Schmuckſtücke und
Wäſche im Werte von 5000 Mk. enthaltend nieder. Kurz darauf
betraten zwei Männer in Soldatenuniform das Hotel, nahmen
die Gepäckſtücke an ſich und verſchwanden damit ſpurlos.

Diebe und Einbrecher.
Berlin, 13. November. Jn vergangener Nacht ſind wieder

an verſchiedenen Stellen Wohnungs- und Geſchäftsein-
brüche verübt worden. Für 47 000 Mk. Werte fielen ihnen bei
dem Kaufmann K. in der Kaiferallee zum Opfer; allein für
35 000 Mk. Zinsſcheine der ſechſten Kriegsanleihe, dazu Silber
ſachen, Brillantſchmuck und Edelſteine, Pelzſachen und
dergleichen mehr. Jn dem Handſchuhgeſchäft von Marie R. in
der Charlottenſtraße ſtahlen andere unbekannte Einbrecher für
a Mk. fabrige und weiße Leder- und Stoffhand-
ſchuhe.
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Goldene Schmuckſachen und noch gegen 100 alte

Münzen wurden aus einer Privatwohnung in der Pariſer Straße
entwendet.

Ein Bankguthaben erſchwindelt.
Berlin, 14. November. Der Steglitzer Kriminalpolizei ge

lang die n n eines geriebenen Gauners. Es handelt ſich
um den 18jährigen „Reiſenden“ Max Nitſchke aus der Mark
ſteinſtraße 8 in Steglitz, der ſchon ſeit längerer Zeit von den
Polizeibehörden geſucht wurde. Er hatte ſich auf den Lebens-
mittelſchwindel gelegt, indem er mit mehreren Großberliner
und Hamburger Firmen Verträge auf Lieferung größerer Sen-
dungen abſchloß. Dabei vereinbarte er ſtet, daß die Zahlung
gegen Vorlegung des Duplikatfrachtbriefes zu erfolgen habe.
Dabei war es dem Nitſchke nur darum zu tun, den Kaufpreis
in ſeine Hände zu bekommen. Auf dieſe Weiſe hat er ſich ſehr
erhebliche Beträge erbeutet. So konnte auf einer Bank ein Gut-
haben von 22 500 Mark beſchlagnahmt werden. Schließlich
wurde auch noch ermittelt, daß Nitſchke etwa 3000 Mark bei
einer befreundeten Familie in Schöneberg in Verwahrung ge

geben hatte; der Beitrag wurde dort vorgefunden und ebenfalls
mit Beſchlag belegt.

Junge Rauagefellen.
Braunſchweig, 14. November. Vor einigen Tagen ſind

hier vier Lehrlinge in die Wohnung einer Anwohnerin der
Bruchſtraße eingedrungen, haben ſie überfallen, geknebelt und
den Mund verſtopft und ſich dann der Barſchaft der Ueberfalle
nen im Betrage von über 700 Mark bemächtigt. Die frechen
Burſchen find ermittelt und verhaftet.

Gewinn Auszug

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klasses- Lore
b. Klasse, b. Ziehungstag. 28. November
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269906 173061 175782 1681629 184908 166966 180834 192829 195851
197278 205170 206350 218240 221479 2285.231760 283112 283688 221479 223529 228885 227679 228660

114127 120774 120074 121676 122782 128570 124780 127 29796154889 125735 189429 149475 150041 151060 161149 1781 i
Iſsess 159054 180065 161067 162085 164046 166061 171856 1760
177461 179491 180109 160264 180872 181265 189647 168869
187818 190685 1946654 194767 106783 197810 198764 200680
202311 208671 205540 208481 208786 210170 212924 215281 315229
221646 221839 222476 223119 228195 224497 224973 227648 220822

In der Nachmittagsziehuog wurden Gewinne Über 240 Mark gezogen.
82 Gewinne zu 8000 M 62602 14858 17159 383899 886858 89146

41621 47945 60547 67161 70766 76899 60815 81706 81889 877409 919
92901 100141 106626 113318 116629 123745 128202 18331968 135164 1807
140445 142741 147087 147872 150123 1656585 169628 171298 164082
185160 292010 212956 231690 232010
160 e ww 1000 M 6861 fo 6880 6804 11600 1307
18231 14067 15499 23256 82029 83279 41018 42665 48182 409441
53131 69823 64328 67789 69871 722168 76254 79840 79470 81496 82488
85187 89160 89539 96948 909251 909591 100623 101060 r06018 106667
115926 116504 118061 120265 1231039 126928 128234 139055 132401
132543 1382717 134702 1368316 144252 148904 157463 159116 1659252
1307868 164686 169137 170985 478096 180605 181098 182205 18
189377 193512 203679 211382 212614 213296 215191 217140 2228
230977 231018

186 Gewinne zu 500 A. 2632 7031 7403 123753 18309 19762 136
196577 19675 21234 21930 26714 29279 29314 39477 84385 55214 37
89313 40474 41201 42164 43388 45102 49902 60814 64349 68176 74253
74753 75256 764659 77048 77985 860490 81168 827760 87275 87864 91996
92491 96168 97600 98865 101298 1068560 109365 111905 112135 116500
116600 1184523 123399 123870 124425 127320 134638 137467 187542
188404 148034 149725 162050 152076 154257 1655749 156620 160
160514 161465 1683188 165324 166768 168468 169498 177949 1808
131291 183564 165076 1688202 1688286 191076 193907 304911 211049
211864 212407 214154 216960 819002 228767 2301 29

re F er e

nachm. 23

L.-A. l. 577/17.

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 15. Nov. 1917 ſtatt

Bei Naundorf, Oelgrube Nr. 5:
vorm. von 2-10 Uhr auf die Ordnungsnummern 801 900

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Merſeburg, den 14. November 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

901--1000
Sonntag, den 18. d. Mts.

von 3--5 Uhr, im „Neuen
Schützenhauſe“

Verſammlung

Alle Hausfraueu die
bietet

vom Roten Kreuz.

Kriegsfalle),

Maigste

Preiso. J00 klärung zu 3
zahlt

mit reichhaltig Tagesordnung.Kreissparkasse Mersehurg
Landwirtſch. Hausfrauenverein

mündelſichere Kapitalanlage mit unein- zgeſchränkter Sicherheit (auch in jedem für Merſeburg und Umgegend.

Wir bitten um ſchnelle
Rückgabe der aus derverzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und Verkaufsſtelle entliehe

darüber auf entſprechende Sperr-Er- nen Körbe.
2 vom Tage nach der

Einzahlung bis zum Tage der Abhebung
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Der Vorſtand.
Grundſtücks und Acker

Verkauf.
Das den Moritz Feße'ſchen

Merſeburg).

Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Erben zu Frankleben gehörige
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof

Banerngut mit Wohnhaus
Stallgebäuden und Scheune
nebſt Hansgarten, ſowie ca. 30

000000000000000 00000

Bauergut
r S mit guten Gebäuden und eag.120 Morgen Länderei ſowie

lebendem u. totem Wirtſchafts
inventar iſt preiswert durch

r

kann ſofort geſchehen. Anz.

Hermann Ott, Zeitz,
Kalkſtraße 23.

00000000000000000000
Auswahl.

Morgen Acker iſt erbteilungs-
halber ſofort zu verkaufen.
Ernſtliche Reflektanten wollen

ſich mit mir in Verbindung
ſetzen.

Arbeiter und
Arbeiterinnen
r t s e u Jm Auftrage der Erben:den Bruchſeldern be alſhütz (Et Kötſcham. Fahrgel Albert Kranke

ird vergütet. Früh u. abends deeidigter Auktisnator
guten Zuganſchtuß nach CorMerſeburgs, Halleſcheſtraße 27.

betha- Halle Weißenfels AufwartunZu melden beim

für morgens foſort geſ
Schachtmeiſter

Heinrich Becker Poſtſtraße 831.
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